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Das Echo der Londoner Konferenz 


Vor neuen Konferenzen — Die feindlichen Pläne — Der franzöſiſche Sozialiſtenführer Blum greift Laval 
heflig an — Der Sachverſtändigenausſchuß kagt | 8 1 5 | 


Die Internationale 


Paris. Die ganze Pariſer Morgenpreſſe iſt ſich darin 
einig, daß die in London gefaßten Beſchlüſſe nur eine vor: 
Jläufige Löſung darſtellen und kaum geeignet find, der 

| deutſchen Finanzkriſe eine weſentliche Hilfe zu bringen. Man 
? unterſtreicht allgemein, daß eine zweite Konferenz über 
lurz oder lang — man rechnet darauf in ein bis zwei 
Monaten — zufammentreten wird, die ſich mit den gleichen 
Fragen wie in London befaſſen müſſe. Alle Blätter, ſelbſt 

das „Echo de Paris“, meiſen immer wieder auf die guten Be⸗ 
ziehungen bin, die ſich zwiſchen Brüning und Laval 
angebahnt hätten. Das „Echo de Paris“ meint, es ſei ſicher, 
dag die Vankierſachrerſtändigen in ihrem Bericht auch die 
SJragen des Doung-Bianes berühren werden. Frankreich 
werde ſich dann in kurzer Zeit denſelben feindlichen 
Plänen gegenüberſehen, die es jochen in London 
gausgeſchaltet habe. — Das „Journal“ ſagt, England und 
Amerika hätten Deutſchland an den Rand des Abgrundes ges 
trieben, indem fie ſich in Frankreich große Summen zum Ein⸗ 
* ſatz non 3 bis 4 v. H. gebrrai und dieſes Geld zu Wucher⸗ 
Finſen weitergeliehen hütten. — Der „Petit Pa⸗ 
N biſien“ betont, daß man über kurz oder lang die Beſprechun⸗ 
den wieder aufnehmen müſſe, um das Reichendgültig in 
den Sattel zu ſetzen. — Nach dem „Denyre“ werde 
man ſchon in zwei oder drei Wochen die Behandlung des 
gleichen Themas von London wieder aufnehmen 
müſſen. 5 


Scharfe Stellungnahme 

des franzöſiſchen Sozialiſtenführers 
Paris. Der Sozialiſtenführer Leon Blum veröffentlicht 
im „Populaire“ einen ſehr ſcharfſen Artikel gegen den 
franzöſiſchen. Miniſterpräſidenten, den er für den ergebnisloſen 
Ausgang der Londoner Konferenz verantwortlich macht. 
Das franzöſiſche Programm habe auf der ganzen Linie verſagt. 
Laval habe zwei Fliegen mit einer Klappe ſchlagen wollen. 
Dem moraliſchen Wert, den eine Hilſe an Deutſchland darge⸗ 
} ſtellt hätte, habe er die ſelbſtiſchen Vorteile eines politiſchen 
Sieges hinzufügen wollen. Er habe jetzt weder einen Sieg, 


noch habe Deutſchland die dringend notwendige Hilfe. Der 
einzige. Hoffnungsſchimmer ſei die Entſpan nung der 
deutſch⸗ franzöſiſchen Beziehungen. Man müſſe 


ſich aber fragen, ob dieſe Entſpannung in den ſchweren Tagen, 
denen das Reich entgegengehe, ſtandhalten werde. 

Blum erklärte ſodann, daß die franzöſiſche Denkſchrift in 
der Abrüſtungsfrage das franzöſiſche Volk nicht binde. Sie 
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„ Jnklernalionale Sachverſtündige 
ſollen die deutſche Wirtſchaft unterſuchen 
Links: Robert Kindersley, Direktor der Bank von Englund, — 
Rechts: Dr. Marlus Wallenberg, der ſchwediſche Finanzſachver⸗ 
ſtändige, ſollen nach Deutſchland entſandt werden, um als Grund⸗ 
lage für die kommende Anleihekonferenz ein Gutachten über die 
Lage der deutſchen Wirtſchaft und der deutſchen Finanzen aus: 
zuarbeiten. 


ſei un annehmbar und verurteile die Abrüſtungskonferenz 
von vornherein zum Mißerfolg. Blum verlangt die ſo⸗ 
fortige Einberüfung der beiden Häuſer, vor denen der 
Miniſterpräſident Rechenſchaft ablegen ſoll. 


Der Londoner Sachverſtändigenausſchußz 
an der Arbeit 


London. Der Sachverſtändigenausſchuß, der auf Grund der 
Pariſer Beſchlüſſe eingeſetzt war, um Maßnahmen zur völligen 
Durchführung der Hoover⸗Vorſchläge, wie Sachlieſerungen uſw., 
zu erörtern, hat am Freitag ſeine Arbeiten in London 

wieder aufgeonommen. 


Lavals Erklärung für Holen 


Grobe Vorſicht bei der Anwendung von 


ilfsmitteln — Ohne Vertrauen keine 


Kredite für Deutſchland — Die ſranzöſiſche Politik gegen niemanden gerichtet 


Warſchau. Vor ſeiner Abreiſe aus London übergab der 
franzöſiſche Miniſterpräſtdent LJZaval dem Vertreter des 
Amtlichen Polniſchen Teleßraphenbüros eine Erklärung, 
in der es m. a, heißt: „Ich hoffe, daß die gefaßten Beſchlüſſe 
genügen werden, um der Gefahr Einhalt zu gebieten. 
Die weitergehenden Hilfsmittel müſſen mit großer Vorſicht 
angewandt werden und bedürfen großer techniſcher Vorberei⸗ 
tungen. Das aber ift ſchon Sache der Kommiſſion, die die BIZ. 
bilden wird. Dieſen Hilfsmitteln muß ein Fortſchritt in poli⸗ 
tiſcher und moraliſcher Hinſicht vorangehen. 2 
Ich behaupte, daß uns die Geſprüche mit den deutſchen Mi⸗ 
niſtern zu einer Politit bringen, die, führt man fie vernünftig 
und mutig weiter, eine volle vertrauensvolle Zu⸗ 
ſam menarbeit mit Deutſchland ergeben wird. 


Ohne Vertrauen kann nicht die Rede von einem Kredit ſein, 
und Vertrauen Tann in der Welt nicht herrſchen ohne Har⸗ 
monie zwiſchen diefen beiden großen Völkern. Hier liegt die 
Erlöfung. und davon hängt der Friede ab. So verſtehen alle 
Völter die Situation, mit denen uns wahre Freundſchaft 
verbindet, Es liegt mir daran, Ihnen zu verſichern, daß dieſe 
ſranzöſiiche Pylitit gegen niemanden gerichtet iſt und niemanden 
berührt. Unſere Futunft iſt nicht beendet. Im gleichen Geiſte, 
in dem wir in Paris und London unſere Arbeit führten, 
werden wir fie auch in Zukunft fortjegen 4 9 ag 


= 


Die deutſch-franzöſiſchen Beſprechungen 
und das Korridorproblem 
Paris. Einige Pariſer Abendbläter wollen wiſſen, daß 
Dr. Brüning bei feinen Beſprechungen mit Laval mit großer 
Deutlichleit auf das Oſt problem hingewieſen habe, 
und beſonders darauf, daß der Danziger Korridor eine wirtſchaft⸗ 
liche Veſſerung Oſtpreußens vollkommen unmöglich mache. 


Jacques Bainville unterſtreicht dieſen Paſſus in der „Li⸗ 
bertee“ und erklärt, es ſei notwendig, daß die franzöſiſche 
Regierung bei zukünftigen deutſch⸗franzöſiſchen Beſprechungen 
noch einmal darauf hinweiſe, daß die augenblicklichen Grenzen 
Europas unantaſtbar find. — Auch das „Journal de Debats“ 
erklärt, Laval habe berechtigten Grund zu willen, daß Deutſch⸗ 
land ſeine Forderungen gegenüber Polen nicht fallen gelaſſen 
habe. Es ſei daher Pflicht des Miniſterpräſidenten, die Neichs⸗ 
Regierung darauf aufmerkſam zu machen, daß Frankreich keiner⸗ 
lei Urſache habe, einem Deutſchland zu Hilfe zu eilen, das ganz 
Europa aufzuwühlen beablihtige, 


Zwei ſpaniſche Aufrührer zum Tode 
verurkeilt 


Madrid. Das Kriegsgericht hat zwei Anſtifter der letzttägl⸗ 
gen Unruhen in Sevilla zum Tode verurteilt. 


Sonnfag, den 26. Juli 1931 
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Zum vierten Sozialiſtenkongreß in Wien. 


Der Zuſammentritt des Wiener Kongreſſes vom Juli 
1931 ruft eine wehmütige Erinnerung hervor. Sollte doch 
am 23. Auguſt 1914 hier der zehnte Kongreß der zweiten 
Internationale zuſammentreten, für den alle Vorbereitun⸗ 
gen bereits getroffen waren, als der Kriegsausbruch Anſang 
Auguſt der zweiten Internationale in ihrer Tätigkeit ein 
jähes Ende ſetzte und alle Hoffnungen auf eine gemeinjame 
Aktion des internationalen Proletariats, zur Verhinderung 
des Krieges, zerſtörte. Wie jedes menſchliche Werk, verfſel 
die Internationale den Kriegsſtrömungen, denn nur wenige 
Parteien hielten die Verbindung im neutralen Ausland 
weiter, bis die Internationale in Hamburg 1923 wieder 
neues Leben gewonnen hat. Merkwürdig, daß trotz der 
ſiebzehn Jahre, die ſeitdem verfloſſen ſind, die Probleme 
von 1914 und 1931 fait die gleichen ſind. 1914 jollte neben 
der Bannung der Kriegsgefahr auch die Frage der 
Arbeitsloſigkeit behandelt werden, die damals in 
manchen Ländern bereits erſchreckende Zahlen aufwies und 
eine Gefahr für die Lohnaktionen des internationglen a 
Proletariats bildete. 1931 ſind die gleichen Fragen auf der 
Tagesordnung des 4. Kongreſſes der neuen Internationale 
und wenn auch die Kriegsgefahr nicht unmittelbar droht, ſo 
beweiſen doch die fortgeſetzten Rüſtungen, daß die meiſten 
Staaten, trotz aller Friedensverſicherungen, dem kommen⸗ 
den Kriege die größte Aufmerkſamkeit ſchenken und trotz 
ungeheurer Leiden und Nöte ihrer Völker, Milliardenwerte 
für die Zerſtörung der Menſchheit aufwenden. 

Die Arbeitsloſigkeit, die es vor allem zu be⸗ 
ſeitigen gilt, wenn wir überhaupt je normale Verhöltniſſe 
in der Wirtſchaft erhalten ſollen, umfaßt heute nicht mehr 
einige Hunderttauſende, jondern hat die Ziffern von 22—25 
Millionen erreicht, und man übertreibt nicht, wenn man 
die hl, der von der Arbeitsloſigkeit Betroffenen, auf 
150 Millionen ſchätzt. Es iſt hier bei anderem Anlaß auf 
die Gefahren hingewieſen worden, die dieſe gewaltigen 

hlen des Arbeitsloſenheeres erzeugen müſſen, den Na⸗ 
tionalismus fördern und jeden Aufſtisg der breiten Mailen 
zur beſſeren Lebenshaltung einfach unmöglich machen. 
Dieſe Arbeitsloſen bilden den Spielball des Kapitalismus 
gegen die noch beſchäftigten Maſſen in den Betrieben, und 
es ſoll auch frei“ und offen ausgeſprochen werden, daß es 
immer mehr den Anſchein gewinnt, als wennn die Groß⸗ 
induſtriellen ſich damit abgefunden haben, daß dieſe Opfer 
einer falſchen Wirtſchaftspolitik und verfehlten Pro⸗ 
duktionsweiſe einfach dem Staat überantwortet werden, 
damit er durch neue n der breiten Maſſen dieſe 
Opfer des Kapitalismus am „Leben“ erhält. Denn bei 
Neueinſtellungen werden nur junge Kräfte berückſichtigt, die 
Maſchine und ihre Rationaliſierung macht den älteren Ar⸗ 
beiter einfach überflüſſig. Iſt die junge Kraft verbraucht, 
jo mag der Staat mit dieſen arbeitsunbrauchbaren Menſchen 
tun, was ihm beliebt und dazu noch aus Steuererträgen be⸗ 
ſtimmte Subventionen an die „notleidende“ Induſtrie und 
Landwirtſchaft zahlen, und die Herrſchaften werden zur 
gegebenen Zeit ihre Kapitalanlagen ſicher im Ausland 
unterbringen und der Vater Staat mag zuſehen, wie er 
ſeine Finanzen durch neue Auslandsanleihen ins Gleich⸗ 
gewicht bringt. x 

Abrüſt ung und Kriegsgefahr, Arbeits» 
loſigkeit und Wirtſchaftskriſe, das ſind alſo die 
Hauptpunkte des jetzt in Wien zuſammentretenden Kon⸗ 
greiles der Internationale. Aber die angeſchnittenen Fragen 
önnen nicht gelöſt werden, ohne die Faktoren zu über⸗ 
prüfen, die zu einer Löſung führen ſollen. Da iſt zunächſt 
die Machtfrage im Staat hervorzuheben, die das Prole⸗ 
tariat beſitzen muß, um den heutigen Machthabern ihre 
Politik dittieren zu können und jeder, der ie heutigen 
Machtverhältniſſe überprüft, wird zugeben, daß die Poſit jan 
der ſozialiſtiſchen Bewegung nicht gerade im an Licht 
erſcheint. Die Staaten, in denen die Sozialisten einen 
gewiſſen Einfluß ausüben, ächzen unter der Wirtſchaftskriſe 
ſchwieriger als je, wie z. B. in England, Deutſchland, Bel⸗ 
gien und Oeſterreich, in anderen Staaten, Amerika, iſt die 
ſozialiſtiſche Bewegung noch unbedeutend, in Frankreich 
überwiegt der Nationalismus und die Furcht vor den 
deutſchen Revanchegeiſt, jo daß jede ſozialiſtiſche Aktion als 
Verrat am eigenen Lande bezeichnet wird. Die baltiſchen 
und nordiſchen Länder, in denen der Sozialismus in der 


Arbeiterbewegung feſte Poſitionen geihafien hat, find auf 
dem Gang der Weltwirtſchaft ohne beſonderen Einfluß und 
werden, da ſie ja kriegspolitiſch von er Bedeutung 
iind, von den Großmächten weniger in Betracht gezogen. In 
Italien, dem ganzen Balkan und Polen, hertſchen unbe⸗ 
ſchränkt die Diktaturen und ohne die Einbeziehung dieſer 
Länder in den gewaltigen Prozeß der Weltwirtſchaft, gibt 
es keine allgemeingültige Löſung der Probleme, die heute 
die Menſchheit bewegen: Atbeitsloſigkeit, Wiriſchaftskriſe, 
Erhaltung des Friedens durch Abrüſtung. 

Die Löſung dieſer Fragen wird alſo möglich ſein, wenn 
die Arbeiterklaſſe die politiihe Macht erorbert hat. Daß 
der Sozialismus nicht auf dem Bankerott der kapitaliſtiſchen 
Wirtſchaft aufgebaut werden kann, ſondern, daß es darauf 
ankommt, die heutige Wirtſchaftsweiſe aus der privatkapi⸗ 
taliſtiſchen in die ſozialiſtiſche, der Allgemeinheit dienende, 
Wirtſchaft überzuleiten, dürfte wohl allen Sas at den⸗ 
kenden ſozialiſtiſchen Politikern klar ſein. Das ſetzt aber 
voraus, daß die Arbeiterklaſſe dem Privatkapitalismus ihre 
Auffaſſungen aufzwingen muß, und zwar derart, daß die 
beſtehenden Werte nicht vernichtet werden. Sie kann die 
Geſetze der Ueberleitung nicht einfach diktieren, ſon⸗ 
dern muß ſie, im Einvernehmen mit der Mehrheit des Vol⸗ 
kes jener Staaten, der kleinen Schicht heute Beſtimmenden 
auferlegen, alſo mit demokratiſchen Mitteln den Volks⸗ 
willen durchſetzen. Darum bildet auch ein beſonderes Ka⸗ 
pitel des Kongreſſes der Punkt „Sozialiſtiſche Bewegung und 
der Kampf um die Demokratie“. Es wird auch hier gleich 
vorausgejeßt, daß die Punkte der Tagesordnung des ſozia⸗ 
liſtiſchen Kongreſſes keine Reſolutionsformen ſein ſollen, ſon⸗ 
dern Kampfaufrufe für die kommenden Monate und Jahre 
für die ſozialiſtiſche Bewegung. 

Trotz des Faſchismus, des Nationalismus und 
der Diktatur, denen das ae de Streben der Gewalt inne⸗ 
wohnt, nicht durch gemeinſame Verſtändigung an die Löſung 
der Probleme zu arbeiten, ſondern durch Kriege ihrem 
Stamm und ihrer Raſſe den Sieg zu bringen, wächſt doch die 
ſozialiſtiſche Bewegung unaufhaltſam vor: 
wär ts, fie breitet ſich aus und fordert Demokratie und 
Freiheit. In dem hochkapitaliſtiſchen Amerika faßt der So⸗ 
jialismus Wurzeln, bei den erwachenden Völkern 
in China, Indien, Aegypten, Türkei, wird er zur Glaubens⸗ 
hoffnung, im fernen Oſten und Japan macht er Fortſchritte 
und keine Unterdrückung durch die heutigen politiſchen 
Machthaber vermag ſeinen Aufſtieg mehr aufzuhalten. Das 
iſt gewiß eine beſcheidene Hoffnung in dieſer tieftraurigen 
Zeit, aber immerhin ein Zeichen des Wachſens der Idee. 

Niemand kann erwarten, daß der vierte Sozialiſten⸗ 
kongreß in Wien einfach fertige Rezepte für die Arbeiter⸗ 
klaſſe bringt, nach denen der Sozialismus von heute auf 
morgen eingeführt werden ſoll. Er kann aus der Natur der 
Sache heraus nichts anderes, als Richtlinien ſchaffen, nach 
denen die geſamte Arbeiterklaſſe der Welt ihren Kampf um 
die politiſche Machteroberung führen muß, Ziele aufzeigen, 
die erſt erreicht werden müſſen, wenn der Sieg geſichert wer⸗ 
den ſoll. Dazu iſt naturgemäß die Einheit der Ar⸗ 
beiterklaſſeerſtes Erfordernis und eine Taktik, 
die die breiten Maſſen befriedigen kann. Es gilt, die, durch 
die Wirtſchaftskriſe radifalijierten, Maſſen mit re⸗ 
volutionärem Geiſt zu erfüllen, fie organiſato⸗ 
riſch in Bereitſchaft für den Endkampf mit dem Kapitalis⸗ 
mus zuſammenzufaſſen. Ein ſolcher Kampf kann nicht als 
Einzelaktion geführt werden, er muß eine internationale 
Grundlage haben, wenn er erfolgreich ſein ſoll, Dfeſe in⸗ 
ternationalen Grundlagen für einheitliche 
internationale Aktionen zu ſchaffen, das iſt Auf⸗ 
gabe des Wiener Sozialiſtenkongreſſes. Es beſteht die 
rechtliche Hoffnung, daß in Wien dieſe Aufgabe ge⸗ 
Jlöſt wird. ll. 


Bombenanſchlag auf eine Eifenbahn- 
Brücke in Südſlawien? 


Sofia. Sämtliche bulgariſchen Morgenblätter bringen in 
großer Aufmachung die Mitteilung von angekommenen Reiſen⸗ 
den aus Südflawien über einen Bombenanſchlag auf der Bahn⸗ 
ſtrecke Niſch⸗Skopie. Angeblich ſoll bei Vranja eine Brücke zum 
Einſturz gebracht worden ſein, wobei zwei von den ſechs 


Attentätern ſelbſt getötet worden ſeien. Die Reiſenden hätten 
auch über eine eiligſt durchgeführte Verſtärkung des ſerbiſchen 
Grenzſchutzes an der bulgariſchen Grenze zwiſchen Küſtendil und 
Zaribrod ſowie über einen vermehrten Bahnſchutz und Aufgebot 
der zivilen Miliz in dem durch angebliche Attentäter matedo⸗ 
niſcher Organiſationen bedrohten ſüdflawiſchen Gebiet berichtet. 


Die Eröffnung 
des neuen ungariſchen Parlaments 


Reichsverweſer Horthy (links) und Miniſterpräſident Graf 
Bethlen beim Verlaſſen des Parlaments nach der Eröffnungs⸗ 
ſitzung. — Das neugewählte ungariſche Parlament trat in 
Budapeſt zu ſeiner feierlichen Eröffnungsſitzung zuſammen. Der 
Reichsverweſer Horthy betonte in ſeiner Eröffnungsrede, daß den 
deutſchen Minderheiten in Ungarn die freie Ausübung der Min⸗ 
derheitenrechte zugeſichert werde. 


Re Nordpolfahrt des „Graf Zeppelin“ 


„Graf Zeppelin“ geſtartet — 30 Beſatzungsleute und 16 Paſſagiere — Glatte Landung in Staalen 


Friedrichshafen. Das Luftſchiff „Graf Zeppelin“ iſt 
zu ſeiner Arktisfahrt um 9.47 Uhr geſtartet. 

Schon in den frühen Morgenſtunden ſtellten ſich Hunderte 
von Menſchen vor dem Werftgelände auf. Um 8% Uhr kamen 
die erſten Paſſagiere und Beſatzungsmannſchaften mit ihren 
Angehörigen, Dr. Edener in Begleitung feiner Gattin und 
Tochter, in die Halle. Um 845 Uhr wurden die Luftſchiſſ⸗ 
motoren und der Elektromotor in Gang geſetzt. Im Büro von 
Kapitän Lehmann hat Dr, Etkener noch eine kurze Unterredung 
mit den Luftſchifführern und mit dem Führer der Arktisexpe⸗ 
dition, Samoilowitſch. An Bod des Schiffes ſind 30 Be 
ſatzungsleute, darunter Dr. Eckener mit den Luftſchifführern Leh⸗ 
mann, Flemming, von Schiller und Pruß, ſowie 16 Paſſagiere. 


„Graf Zeppelin“ über Nürnberg 
Nürnebrg. Das Luftſchiff „Graf Zeppelin“ überflog um 12.25 
Uhr Nürnberg und ſetzte den Flug in nördlicher Richtung fort. 


„Graf Zeppelin“ in Staaken glatt gelandet 
Berlin, Das Luftſchiff „Graf Zeppelin“ iſt nach längerer 
Kreuzfahrt über Berlin gegen 18 Uhr auf dem Luftſchiffhafen 
Staaken glatt gelandet und am Ankermaſt feſtgemacht worden. 
Mit der Weiterfahrt wird gegen 4 Uhr morgens gerechnet. 
* 

Moskau. Nach einem Funkſpruch von dem Eisbrecher „Ma⸗ 
ligyn“ teilt Profeſſor Wieſe mit, daß der Eisbrecher das 
Franz⸗Joſefs⸗Land erreicht hat und dort auf die Zu ſa mme n⸗ 
kunft mit dem „Graf Zeppelin“ wartet. 


Die Beſatzung in Polarausrüftung 


Um jeden unnötigen Vallaſt zu vermeiden, iſt die Beſatzung ſchon von Friedrichshafen aus in det Polarkleidung abgefahren. 
In der Mitte Dr. Eckener — oben links iſt das Schwanzende des „Grafen Zeppelin erkennbar. 


Dr. Eckener über die Arktisfahrt 

Friedrichshafen. Dr. Eckener hielt vor dem Aufſtieg 
des Luftſchiffes „Graf Zeppelin“ eine kurze Anſprache vor 
dem Rundfunk, in der er daran erinnerte, daß Graf Zeppe⸗ 
lin ſelbſt bereits den Gedanken gehabt habe, das Gebiet der 
Arktis durch Luftſchiffe zu erforſchen. Er bedauere, daß die 
Fahrt in einer für Deutſchland jo ernſten Zeit ſtatt⸗ 
finde. Die Vorbereitungen zur Fahrt ſeien aber ſchon ſo 
weit gediehen geweſen, daß ſie nicht mehr habe aufgegeben 
werden können. Es handle ſich um eine Fahrt im Intereſſe 
der Wiſſenſchaft. Deutſchland müſſe Wiſſenſchaft treiben, 


ſolange es noch einen Atemzug in ſeiner Seele jpüre. Die 
Koſten der Fahrt tragen zu % das Ausland und zu 4 die 
Briefmarkenſammler in aller Welt. 


180000 wollen den Zeppelin 
in Leningrad empfangen 
Moskau. Die letzten Vorbereitungen zum Empfang des 

Luftſchiffes „Graf Zeppelin“ find in Leningrad beendet 
worden. Die Geſellſchaft Oſſoaviachim teilt mit, daß 180 000 
Menſchen bei der Landung des „Graf Zeppelin“ zugegen 
ſein werden. Um irgendwelche Zwiſchenfälle auszuſchließen, 
wird der Flugplatz Leningrads von den Truppen der GPU. 
beſonders ſcharf bewacht. 


Flunlteich und die deutſch⸗ österreichische Zollunion 


Rede des Vertreters Frankreich Paul Boncone — Panenropa und 
die Zollunion ns Bolitilhe und wirtſchaftliche Unabhängigkeit 


Haug. Die heutige Vormittagsſitzung des Ständigen 
Internationalen Gerichtshofes hörte das Plädoyer des fran⸗ 
zöſiſchen Regterungsvertreters Paul Boncout, der ein: 
leitend auf die Bemühungen Frankreichs, insbeſondere auf 
das Briandſche Paneuropaprojekt hinwies, des 
ten Zweck geweſen jet, anſtelle der früheren Zollunion te 
gionale Abkommen innerhalb des Völkerbunds⸗ 
tahmens zu ſetzen. Daher, jo erklärte er, die Aufregung 
in der öffentlichen Meinung Europas, als be⸗ 
kannt wurde, daß zwei an der Völkerbundsarbeit beteiligte 
Staaten im Begriff ſeien, eine Zollunion abzuſchlie⸗ 
ßen. Dieſe Zollunion ſei die Einleitung zu einer engeren 
ſtaatsrechtlichen Verbindung beider Staaten und daher eine 
Gefahr für die Unabhängigkeit Oeſter reichs, die 
vertraglich nicht beeinträchtigt werden dürfte. Es genüge 
dazu, wenn bewieſen werde, daß eine einzige Beſtimmung 
des Wiener Protokolls mit den für das internationale Sta⸗ 
tut Oeſterreichs maßgebenden Vertragsbeſtimmungen im 
Widerſpruch ſtehe. 

Der franzöſiſche Vertreter Paul Bonc our erklärte 
u. a. weiter, es genüge, daß das geplante Zollabkommen auch 
nur mit einer einzigen Beſtimmung der Texte unvereinbar 
ſei, damit der Hof ein negatives Urteil fälle. Durch 
Artikel 88 des Vertrages von St. Germain ſei jede Handlung 
verboten, nicht nur die, durch die die Unabhängigkeit Oeſter⸗ 
reichs angetaſtet werde, ſondern auch diejenige, die fie di⸗ 
rekt oder indirekt kompromittiere. Auf die Verpflich⸗ 
tungen Deutſchlands eingehend meinte er, daß dieſe durch 
Artikel 80 des Verjailler Vertrages nicht erſchöpft ſeien. Es 
gebe vielmehr noch einen Artikel 434, in dem Deutſchland 


ſich verpflichtet habe, alle weiteren Friedensverträge anz u⸗ 


erkennen und zu reſpektieren. Paul Bon: 
cour verwies weiter auf die dem Artikel 88 vom oberſten 
Rat im Dezember 1919 gegebene Auslegung, wonach die Un⸗ 
abhängigkeit Oeſterreichs nicht nur die politiſche, ſon⸗ 
dern auch die wirtſchaftliche Seite umfaßt. Das 
Wiener Protokoll widerſpreche in jeder Hinſicht dem im Gen⸗ 
ſer Protokoll für Oeſterreich enthaltenen Verbot, einem ein⸗ 
zelnen Staat eine Sonderbehandlung und beſondere 
Vorteile zuzuerkennen. 
—— nn 


Der Stand der franzöſiſch-ruſſiſchen 
Verhandlungen 

Paris. Ueber den Stand der franzöſiſch⸗ruſſiſchen Vethand⸗ 
lungen wird von unterrichteter franzöſiſcher Seite folgende Dar⸗ 
ſtellung gegeben: 

Die franzöſiſche Regierung hat die Verordnung vom Oktober 
1930 über die Einſchränkung der Einfuhr aus Rußland auf⸗ 
gehoben. Gleichzeitig hat auch die Sowjettegierung die als 
Repreſſalie verhängte Sperre über die franzöſiſche Einfuhr rück 
gängig gemacht. Die Franzoſen geben zu, daß ihr Lizenz⸗ 
ſyſtem keine Vorteile gebracht habe. 

Die Verhandlungen bewegen ſich ſowohl auf wirtſchaftlichem, 
als auch auf politiſchem Gebiet. Man ſteht unmittelbar 
vor dem Abſchluß eines Nichtangriffspaktes. Gleich⸗ 
zeitig wird über einen ähnlichen Pakt zwiſchen Polen und 
Sowjetrußland verhandelt. Auch die Handelsvertragsver⸗ 
handlungen ſtehen unmittelbar vor dem Abſchluß. Franzöſiſcher⸗ 
ſeits iſt eine allgemeine Erhöhung des Zolltarifes in Ausſicht 
genommen, von dem dann den Sowjets gewiſſe Abſchläge 
zugebilligt werden ſollen. Die ruſſiſche Einfuhr ſoll durch 
ein Kontingentſyſtem eingeſchränkt werden. Als 
Gegenleiſtung verpflichten ſich die Sowjets zu umfangreichen 
Käufen auf dem franzöſiſchen Markt. Eine Handelsabordnung 
in in Paris eingetroffen, um die Einzelheiten zu vereinbaren. 

Sowohl der politiſche Vertrag, als auch der Handelsvertrag 
gelten nur als eine Etappe auf dem Wege zu weiteren 
Vereinbarungen. Eine neue Konferenz ſoll ſofort zuſam⸗ 
mentreten, um die Frage der kuſſiſchen Vorkriegsſchulden zu 
löſen. 


Zwei Todesurleile gegen kroaliſche 
Revolutionäre in Belgrad 

Belgrad. Der Gerichtshof zum Schutze des Staates fällte 
am Donnerstag wiederum zwei Todesurteile. Es handelt 
ſich dabei um Mitglieder einer kroatiſchen revolutionäten Or⸗ 
ganiſation, denen u. a. die Ermordung eines regierungsfreund⸗ 
lichen Bürgermeisters in Slawonien zur Laſt gelegt wurde. Der 
Führer der Organisation. Iwan Lewatowitſch der Aeltere, 
und der unmittelbare Mörder, Iwan Roſſitſch, wurden zum 
Tode durch den Strang verurteilt. Ein Teil der übri⸗ 
gen Angeblagten erhielt Zuchthausſtraſen, und zwar Lewakowitſch 
der Jüngere 15, Iwan Schaub 10, Adolf Müller und Iwan Jel⸗ 
litſch 3 Jahre. Angeklagter Ignaz Twichey erhielt ſechs Monate 
ſtrengen Arreſt. Drei Angeklagte wurden freigeſpochen. 
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2. Blatt des „Bolkswille“ 


Polniſch ⸗Schleſien Der Kampf um die ſchleſiſchen 


Die gepfändete Straße 

Bei uns wird alles gepfändet, was eben dem Se⸗ 
qurſtrator in die Hände fällt. Dabei fragt der gute Mann 
nicht viel danach, ob die Sachen, die gepfändet werden, tat⸗ 
ſächlich der Piändung un, erliegen. Es kommt gar nicht ſel⸗ 
ten vor, daß der Sequeſtrator ſich irrt und an die ſalſche 
Adreſſe gelangt. Das ſpielt ſchließlich bei ihm keine Rolle, 
er pjandet auch den falſchen. In Klein⸗Dombrowka iſt es 
vorgeköͤmmen, daß der Gerichtsvollzieher nicht bei dem 
Schuldner, ſondern bei einem anderen Bürger erſchienen iſt 
und ließ ihn den aushaftenden Betrag bezahlen. Da der 
Betreffende nicht zahlen wollte, weil er nichts zu zahlen 
hatte, ſo packte der Gerichtsvollzieher was ihm gerade in die 
Hände fiel und ſchleppte das weg. In der Kneipe hat er 
die gepfändeten Sachen verkauft und hat erſt ſpäter er⸗ 
fahren, daß er tatſächlich nicht den Richtigen gepfändet hat. 
Der Gepfändete mußte prozeſſieren und obendrein noch 
die Gerichtskoſten bezahlen. Die gepfändeten Sachen bekam 
er nicht mehr zurück, erhielt aber eine „Entſchädigung“, die 
in Wirklichkeit keine Entſchädigung war. 

Wenn jemand heute Recht hat, 

Sequeſtrator. Seine Rechte ſind eben unbeſchränkt. 


ſo iſt das nur der 


und den gepfändeten Betra in ſeine Taſche ſteckt. 
könnte Herr Siwek vom. yslowißer Steueramte manches 
erzählen. Er prahlt auch in der ganzen Stadt, daß das 
Steueramt überhaupt nicht feſtſtellen wird, was er alles 
unterſchlagen hat. Er hat Recht, denn die Steuerzahler 
wiſſen in vielen Fällen nicht, für was ſie gepfändet 
wurden. Viele von ihnen wurden durch Siwek zugrunde 
gerichtet und betreiben überhaupt kein Geſchäft mehr. Die 
meiſten von ihnen werden ihre Rechte nicht mehr geltend 
machen, denn das iſt mit Lauferei verbunden und bringt 
nichts ein. 


Aus Bialyſtok kommt eine ſehr nitereſſante Meldung 
über vollzogene Pfändung. Dort hat der Gerichtsvollzieher 
eine ganze Straße gepfändet und zwar die ulica Pawia in 
Bialyſto'k. Wie er das gemacht hat und ob er die ganze 
Straße mit dem Pfändungszeichen beklebt hat, wird leider 
nicht berichtet und doch wäre es ſehr intereſſant die Einzel⸗ 
heiten über die durchgeführte Pfändung zu erfahren. Die 
Urſachen dieſer höchſt briginellen Pfändung ſind nicht minder 
intereſſant, weshalb wir ſie hier wiedergeben wollen. 

Noch vor dem Kriege hat der Magiſtrat der Stadt 
Bialyſtok durch die Beſitzung eines gewiſſen Herrn Stankie⸗ 
wicz eine neue Verbindungsſtraße zwiſchen der ulica An⸗ 

ielska und der ulica Mariampolska gezogen. Dieſe neue 
Shape wurde anfangs wegen ihrer ſchlechten Beſchaffenheit, 
mit dem Namen Waski Zalug getauft. Eine Tafel wurde 
mit der Bezeichnung der Straße befeſtigt und einige 
Laternenpfähle a Wat und die Straße war fertig. In⸗ 
Wie en hat Jin, ace „moderni iſtert“, weshalb die neue 

e umbenaunt de. Sie heißt jetzt ulica Pawia. 
nde an der ul. Pawia wollte der Gründbeſitzer Stankie⸗ 
wicz ein Haus bauen. Er war ſchließlich im Recht, denn 
die Straße war ſein Eigentum. Wie das eigentlich kam, ſteht 
nicht feſt, aber der Magiſtrat verſagte die Genehmigung dem 
Stankiewicz für den Bau des Hauſes. Das war dem Stan- 
kiewicz doch etwas zuviel des Guten, weshalb er ſich ent⸗ 
ſchloß dem Magiſtrat die ganze Straße wegzunehmen. Stanz 
kiewicz ſtrengte eine Kla 10 auf . der Straße. Jetzt 
hat der Magiſtrat eingeſehen, daß er einen Bock 9915 ſen 
hat und bemühte ji krampfhaft dem Gericht plauſibel zu 
machen, daß die Straße der Stadt gehört, ſchon wegen dem 
ſchönen Namen. Mit irgend welchen Inveſtitionen konnte 
ſich der Magiſtrat nicht rühmen, denn außer dem ſchönen 
Namen ulica Pawia, und der paar Laternen wurde dort 
nichts inveſtiert. Das war aber n icht genügend überzeugend 
geweſen und das Gericht hat die Straße dem Stankiewicz 
zugeſprochen. Die Stadt legte Berufung ein, aber ſie wurde 


abgewieſen und auch der höchſte Gerichtshof hatte kein Ver⸗ 


ſtändnis für die großen Sorgen des Bialyſtoker Magiſtrats. 
Stankiewicz hat den langwierigen Prozeß gewonnen. 


Hocherfreut lief Herr Stankiewicz zum e 
und trug ihm die Pfändung der Straße auf. Das Urteil 
iſt inzwiſchen rechtskräftig geworden und der Gerichtsvoll⸗ 
zieher konnte nicht anders und mußte die Straße pfänden. 
Er klebt auch den Adler bei dem Eingang und dem Ausgang 
der Straße, aber das hat nicht viel geholfen, denn die Fuß⸗ 
paſſanten kümmerten ſich wenig um den Adler und paſſierten 
die Straße ganz ruhig weiter. Erboſt darüber, lief Stan⸗ 
tiewicz noch einmal zum Gerichtsvollieher und verlangte die 
Pfändung wirkſamer durchzuführen. Der Gerichtsvollzieher 
gab Stankiewicz den Rat, die Straße mit Drahtverhaue zu 
verammeln, was Stankiewicz auch getan hat. Jetzt kann 
dieſe Straße niemand mehr paſſieren, weder ein Fußgänger, 
noch ein Geſpann und der Magiſtrat hat das Nachſehen. 


Der Lohnſtreit in den Eiienhüffen 
Die Negierung greift ein. 

Der Departementsdirektor Ulanowski im Arbeitsmini⸗ 
ſterium iſt nach Kattatwiß abgereiſt, um hier an einer Kon⸗ 
ſerenz über den Lohnſtreit in den Eiſenhütten teilzunehmen. 
In Warſchau wird der Gedanke erwogen, eine größere Be⸗ 
ftellung den Eiſenhütten zukommen zu laſſen, um dem Man: 
gel an Beſtellungen zu ſteuern. 


Der Warſchauer Magiſtrat hat kein Geld 
für Gehälter 

Der Warſchauer Magiſtrat hat infolge der großen finan⸗ 
ziellen Schwierigkeiten die Gehälter ſlüür den vergangenen Monat 
bisher nur einem Teil der ſtädtiſchen Angeſtellten ausgezahlt. 
Infolgedeſſen kam geſtern eine Delegation von 100 ſtädtiſchen 
Feuerwehrleuten zum Vizeſtadtpräſidenten Szpotanski u. bat um 
Aus zahlung der rückſtändigen Gehälter. Der Vizeſtadtpräſident 
vertröſtete die Feuerwehrleute auf die nächſten Tage, doch 
gaben ſich dieſe damit nicht zufrieden, ſondern hielten eine 
Verſammlung ab, in welcher in ſcharfer Weiſe gegen den 
Magiſtrat Stellung genommen wurde. ; 


Es 
kommt nicht ſelten vor, daß der Sequeſtrator für ſich pfändet 
Darüber 


Steuer 


Ein finanzieller Vorſtoß gegen die erg Autonomie — Kit die Schleſiſche Wojewodſchaft 
Eine genaue Verrechnung tut not — 155 Millionen 
Zloty jährlich an die Zentrallaſſe 


Sozuſagen über die Nacht haben wir erfahren, daß un⸗ 


ein Schulöner der n — 


jere Wojewodſchaft bei der Zentralregierung überſchuldet ſei. 
Mehr als 200 Millionen Zloty ſchuldet der ſchleſiſche Woje⸗ 
wodſchaftsſchatz dem Staatsſchatz. So behauptet der Vize⸗ 
Finanzminiſter Starzynski. Wenigſtens hat er eine ſolche 
Behauptung gelegentlich der Finanzkonſerenz in Warſchau 
aufgeſtellt und aus ſeiner Rede ging hervor, daß die Zen⸗ 
tralregierung darauf beſtehe, daß dieſer Betrag an die 
Staatskaſſe abzuführen iſt. Die Sache iſt zweifellos von 
großer Bedeutung, denn unſere Wojewodſchaft wäre in ſol⸗ 


chem Falle 
eine Defizitwojewodſchaſt, 
was ſie aber nicht iſt. 
Hewi würde man auch im letzteren Falle unſere Woje⸗ 
wodſchaft aus dem Staatsperband nicht ausſchließen, 
aber wir haben die Autonomie und ſollten wir unſeren 
finanziellen Verpflichtungen der Zentralregierung ge⸗ 
genüber nicht nachtommen, ſo ſteht es außer Zweifel, daz 
unſere Autonomie nicht von langer Dauer wäre. 
Sie wird ja ohnehin nur geduldet und die Beſtimmungen 
des Organiſchen Statutes verſteht man in Warſchau ganz 
anders als bei uns. Sie werden ganz merkwürdig ausgelegt 
und dafür ſpricht die Tatſache, daß die Schleſiſche Wojewod⸗ 
ſchaft dem Staatsſch hatz 200 Millionen ſchulde. 

Von Intereſſe dürfte es ſein, wie das Finanzminiſte⸗ 
rium zu dem Betrag gelangt il. Wir können ſchlie lich auch 
rechnen und wir haben herausgerechnet, daß die Wojewod⸗ 
ſchaft an die Staatskaſſe 

um mehr als 600 Millionen Zloty zu viel abgeführt hat. 
600 Millionen will was heißen und da liegt es klar auf der 
Hand, daß man ſich um ſolchen Betrag nicht verrechnen kann. 
Das Finanzminiſterium ſcheint ſich aber verrechnet zu haben 
und zwar nicht um 600 Millionen, 

ſondern se. um 800 Millionen. 

Der ige ee tarzynski hat in der Finanzkon⸗ 
ferenz erklärt, daß die Schleſiſche Wojewodſchaft für die Er⸗ 
haltung der Armee, ferner für das Außenminiſterium, für 
das Gerichtsweſen uſw. nichts beiſteuert und kam zu dem 
Ergebnis, daß die Wojewodſchaft die 200 Millionen Hufe. 
Der Finanzminiſter hat ſchon recht, 

denn wer in der Kirche arbeitet, der muß auch von der 

Kirche erhalten werden. 

Das wird uns jeder Konfrater beſtätigen. Doch hat es den 
Anſchein, daß der her Finanzminiſter die Rechnung ohne 
4 Wirt gemacht hat. Die Dinge laſſen ſich zahlenmäßig 
nachweiſen. 

Der polniſche Staat zählt ein wenig über 30 Millionen 
1 und die Schleſiſche Wojewodſchaft 1 300 000, oder 
Je davon. Demnach muß auch der finanzielle Anteil der 
Schleſiſchen Wojewodſchaft an den Geſamtkoſten des Staates 
berechnet werden. Das Staatsbudget, ſeit der Zloty als 
Zahlungsmittel eingeführt wurde, alſo in den letzten 7 Jah⸗ 
ren, ud jährlich durchſchnittlich 2% Milliarden Zloty. 

Die ſchleſiſche Wojewodſchaft muß dazu 6 beitragen, 
das macht jährlich Rn 95 Millionen Zloty 


Das iſt die prozentuelle Anteilnahme der ſchleſiſchen Woje⸗ 
wodſchaft an den I Eee A ee c ee a en die beigebracht 


Wieviel e e 1 BB See au Ts Eee FR Erwerbsloſe wurden 
in der VWoſewodſchaft gezählt? 
Innerhalb der Wojewodſchaft Schleſien wurden im 
Berichtsmonat Juni zuſammen 1 429 422 Einwohner und 
zwar 726 967 weibliche und 702 455 männliche Perſonen ge⸗ 
führt. Es entfielen auf den Landkreis Kattowitz 245 140 
Perſonen, auf den Landkreis Lublinitz 42 203, Pleß 167 674, 
Nybnik 223 575, Schwientochlowitz 218 282, Tarnowitz 65 546, 
Bielitz 66 540 und Teſchen 85 335 Perſonen ſowie auf den 
Stadtkreis Kattowitz 132 150, Königshütte 90 368 und Bielitz 
22 659 Perſonen. Im gleichen Monat betrug der Zugang 
durch Zuzug aus anderen Ortſchaften und Wojewodſchaften, 
ſowie Geburten 9949 Perſonen. Verzogen und verſtorben 
ſind zuſammen 7310 Perſonen. 9. 


Kaftowitz und Umgebung 


Erweiterung des ſtädtiſchen Marktgeländes. 

Der Kattowitzer Magiſtrat plant demnächſt an die Erweite⸗ 
rung des ſtädtiſchen Marktgeländes entlang dem alten Rawa⸗ 
flußbett und zwar zwiſchen dem Gebäude der Bank Goſpodar⸗ 
ſtwa Krajowego bis zur Marthachütte heranzugehen. Die bis⸗ 
herigen Feſiſtellungen haben ergeben, daß infolge der zunehmen⸗ 
den Einwohnerziffer innerhalb der Stadt Kattowitz und des ſich 
ergebenden größeren Marktbeſuches der Marktplatz in ſeinem 
jetzigen Flächenausmaß viel zu Hein iſt. Auch muß berüchſichtigt 
werden, daß gerade in letzter Zeit die Verpachtung der Markt⸗ 
verkaufsſtände geegnüber den Vorjahren weſentlich zugenommen 
hat. Dies iſt darauf zurückzuführen, daß bei der ſchweren Wirt⸗ 
ſchaftslage ſehr viele Perſonen, darunter Erwerbsloſe mit ihren 
wenigen Erſparniſſen Handel uſw. betreiben, um auf ſolche 
Weiſe den Unterhalt notdürftig zu friſten. Hierzukommen noch 
eine Anzahl auswärtige Händler, welche ihre Verkaufsſtände auf⸗ 
ſchlagen, ſo daß es nur mit den größten Schwierigleiten gelingt, 
den Wünſchen und Forderungen der Händler gerecht zu werden. 
Trotzdem laufen beim Kattowitzer Magiſtrat täglich in groger 
Anzahl Geſuche zwecks Erteilung der Genehmigung zur Errich⸗ 
tung von weiteren Verkaufsſtänden ein, welche jedoch in den 
meiſten Fällen, infolge Mangel an notwendigem Marktgelände 
abſchlägig beſchieden werden müſſen. 

Der Magiſtrat glaubt nunmehr einen Ausweg gefunden zu 
haben, um wenigſtens einigermaßen dem großen Uebelſtand ab⸗ 
außelfen. Bekanntlich ſoll das neue Rawaflußbett auf Abſchnitt 
VIII d. i. von der ulica Moniuszli bis zum Ortsteil Zalenze 
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groſchen 


e 


werden müſſen. Jetzt wollen wir unterſuchen, ob die Woje⸗ 
wodſchaft jährlich dieſen Betrag nach Warſchau abgeführt 
hat. 8 5 
Was nimmt der Staat in der Wojewodſchaft ein? Die 22 
Zolleinnahmen betrugen in dieſer Zeit 368 767 765 Zloty, il 
Waldabgaben 3715 917 Zloty, Militärſteuer 682 713 Zloty, 20 
Vermögensſteuer 75 164 690 Zloty, 10prozentiger Zuſchlag 1 
zu der direkten Steuer 3 802 596 Zlot 10prozentiger Zu? 
ſchlag zu der Stempelſteuer 7283 580 Zloty oder 500 Mil⸗ 
lionen Zloty einſchließlich der Zolleinnahmen. Hinzukom⸗ 
men noch die Einnahmen aus den Monopolen, die jährlich 
gut 50 Millionen Zloty ausmachen, das ſind zuſammmen 350 
Millionen Zloty, jo daß die Gejamteinnahmen des polni⸗ 
ſchen Staatsſchatzes in den 7 Jahren, nicht weniger als 
1 Milliarde Zloty betragen 
haben, die direkt eingenommen wurden. Damit aber nicht 
genug, denn der ſchleſiſche Staatsſchatz zahlt aus eigenen Mit 
teln einen erheblichen Teil der Staatsverwaltung und er 
bezahlt noch außerdem die Tangente, die doch auch diret 
abgeführt wird. Das macht jährlich etwas mehr als 96 Mil⸗ 
lionen Zloty aus, welchen Vetrag verhältnismäßig die Wo⸗ 
jewodſchaft nach der Zahl der Einwohner und prozentuell 
zu den Geſamteinnahmen, verpflichtet wäre, abzuführen. 
Die Schleſiſche Wojewodſchaft führt jährlich durchſchnittli h, 
wenig gerechnet, 
155 Millionen Zloty an den Steuerſchatz ab 

und das iſt etwas mehr als 96 Millionen Zloty. Das be⸗ 
ſagen die Aufſtellungen des Finanzminiſteriums und dieſe 
2 5 doch . ſtimmen. Außer dieſen Beträgen 

bezahlt der Wojewodſchaftsſchatz die Wojewodſchaftsverwal⸗ 


tung, die 8 ae Grund genommen Staatsverwaltung iſt. 
Wäre die Wojewodſchaftsverwaltung nicht geweſen, io 
müßte der Staat die e und ſelbſtver⸗ 
ſtändlich auch die Koſten tragen s iſt doch für jeden ein⸗ 
leuchtend. Was die Bahn⸗ und Poſtverwaltung anbelangt, 
ſo bezahlt hier die Verwaltung der Staat, aber dieſe Unter⸗ 
nehmungen arbeiten doch nicht mit Verluſt und das Geld 
ſtammt doch auch aus der Wojewodſchaft. 

Daraus kann man erſehen, daß der Vize⸗Finanzminiſter 
Starzynski im Anrecht war, als er ſagte, daß die Wojewod⸗ 
ſchaft zu wenig an die Zentralregierung abführe. Sie zahlt 
mehr, als die anderen Wojewodſchaften und es trifft nicht 
zu, daß die Wofewodſchaft an die Zentralregierung noch 200 
Millionen Zloty ſchulde. 

Im Gegenteil, ſie ſchuldet nicht nur nichts, aber ſie hat 
rund 600 Millionen Zloty mehr eingezahlt, als ſie nach 

der Stärke der Bevölkerungszahl und der Beſtimmung 

des Organiſchen Statutes für Schleſien zahlen müßte. 

Jedenfalls iſt es gut, daß dieſe ? ſſchen endlich zur Sprache 
kam. Das haben wir der ſchleſiſchen Finanzkonferenz in 
Warſchau zu verdanken. Die Sache kam zur Ausſprache und 
wenn auch die Ausſprache keinen poſitiven Erfolg zeitigte, 
ſo bietet jie wenigſtens die Gelegenheit die Legende iiber die 
Ueberſchuldung der ſchleſiſchen Wojewodſchaft bei der Zen⸗ 
tralregierung, zu zerſtören. Aufgabe des Schleſiſchen Seims 
wird es ſein, das übrige zu unternehmen, um hier reſtlos die 
Sache zu klären. 


5 


e e e die ulica 340 und Füügele Shlokpartaniage. nach dem 
alten Rawabach an der Marthahütte gebaut werden. Auf ſolche 
Weiſe wird das alte Rawaflußbett von der ulica Splolna bis 


und nach erfolgter Fertigſtellung verſchüttet. Auf dieſem frei⸗ 
gelegten Terrain, einſchließlich der ſogenannten Seufzerallee und 
zwar zwiſchen der „Bals Goſpodarſtwa. Krajowego“ bis zum 
neuen Rawaflußbett an der Marthahütte ſoll das ſtädtiſche 
Marktgelände entſprechend erweitert werden. 

An dieſer Stelle ſei darauf hingewieſen, daß der Magistrat 
im allſeitigen Intereſſe alles daran ſetzen mußte, um zu veran⸗ 
laſſen, daß das baufällige und unanſehnliche Soldatenhaus am 
Marktplatz endlich abmontiert wird. Auf dieſem freiwerdenden 
Gelände könnten weitere ER ihre eyes aris 
ati y. 


Von Sonnabend, den 25. 


Sonntagsdienſt der Kaſſenärzte. 2 
12 Uhr? 


Juli, nachmittags 2 Uhr bis Sonntag, den 26, Jüli, 
nachts, verſehen folgende Kaſſenärzte den Sonntagsdienſt. Dr. 
Krajewski, Kattowitz, ul. Dyrekcyina Nr. 3. Ferner FR 


Magiera, Kattowitz, Plac Wolnosci Nr. 2. 


Schwerer Unglüdsjall bei der Firma Krämer. Im Alt- 
eiſenlager der Firma Krämer auf der ulica Krol.⸗Hucka in 
Kattowitz 7 Ma ſich ein ſchwerer Unglücksfall. Dort wa 
eine Arbeiterkolonne, darunter der Arbeiter Anton Grz 
Se mit dem Ausladen von Alteiſen aus eine 

iſenbahnwaggon beſchäftigt. Plötzlich fiel ein ſchwer 
Eiſenſtück aus dem Waggon, durch welches Grzegorzewski a 
den Beinen erheblich 9 wurde. Der Verun Dee er⸗ 
litt einen Beinbruch und mußte mittels Auto der ) 
bereitſchaft nach dem ſtädt. Spital überführt. 

Von Erdmaſſen verſchüttet. Während Vornahme 07 
Schachtarbeiten am neuen Rawajlußbett in der Nähe d 
ulica Moniuszki in Kattowitz wurde der Arbeiter Herb 
Kolodziej von Erdmaſſen verſchüttet. K. konnte in ku 
Zeit aus ſeiner bedrängten Lage befreit werden. Der 
ſchüttete erlitt erhebliche Verletzungen an den Beinen 
an den Händen und mußte mittels Sanitätsauto ee) 
ſtädtiſchen Krankenhaus eingeliefert werden. 

Beim Bau verunglückt. Der Arbeiter Joſef 
ſtürzte auf der Bauſtelle, ulica Wojciechowskiego 150 
Ortsteil Zalenze von einem Gerüſt ab und fiel aus e 
4 Meter Höhe auf das Straßenpflaſter. B. erlitt zum © 
nur leichtere Verletzungen an den Beinen und im Geſich 


Zwei Verkehrsunfälle in Kattowitz. Auf der Chauſſee 
zwiſchen dem Ortsteil Domb und Königshütte wurde von 
dem Perſonenauto Sl. 9 913 der Radler Heinrich Chmiel aus 
Nowy⸗Hajducki angefahren und verletzt. Das Fahrrad 
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Wurſtmaczer. 0 
um 6 Ahr, findet im „Chriſtl. Hoſpiz“ auf der ul. Jagiel⸗ 
llonska in Kattowitz die 3. Quartalsverſammlung der Kat⸗ 


wurde vollſtändig demoliert. 


gefahren und am Kopf und der linken Hand verletzt. 


Notverbandes nach der 


elterlichen Wohnung 
wurde. 


im Ortsteil Zawodzie ein Einbruch verübt. 


Kanne mit 5 Kilogramm Oel. 
wird auf 900 


2. 

Die „Kartenlegerin“ vor Gericht. Vor dem Kattowitzer 
Strafgericht hatte ſich die Wohnungsinhaberin Hedwig C. von 
der Dworcowa in Kattowitz zu verantworten, welcher zur Laſt 
gelegt wurde, ſich dadurch ſtrafbar gemacht zu haben, weil ſie 
ihre, im Dachgeſchoß liegenden Wohnräume an Dirnen ver⸗ 
mietete und damit Beihilfe zur Unzucht beging. Die Frau be⸗ 
ſtritt energiſch eine Schuld und erklärte, daß ſie ſich in ihrer 
Wohnung als Wahrſagerin niedergelaſſen habe und auf ſolche 
Weiſe für ihren Unterhalt ſorge. Die Beweisaufnahme ergab 
aber, daß die Angeklagte ſich tatſächlich in dem vorerwähnten 
Sinne ſchuldig gemacht hatte. Belaſtend waren vor allem die 
Ausſagen des Sausverwalters und einer Zeugin. Es hatte 
ſpeziell der Hausverwalter zur ſpäten Nachtſtunde allerlei Wahr⸗ 
nehmungen gemacht. Die er nun das Gericht wiſſen ließ. Da 
eine Schuld der Beklagten klar erwieſen war, verurteilte ſie das 
Gericht zu 10 Tagen Gefängnis. 9 

Steuerzahlern zur Beachtung! Das 
des ſchleſiſchen Fleiſcher- und Wurſtma 
mit, daß am 15. 
Umſatzſteuerrate fällig iſt. 
zuſtändigen Finanzkaſſen einzuzahlen. Im eigenſten In⸗ 
tereſſe werden die Steuerzahler gut tun, den feſtgeſetzten 


Termin n da nach Ablauf die n Ein⸗ 


ziehung erfolgt. Auf ſolche Weiſe erwachſen den Steuer⸗ 
zahlern Ankoſten. . 
Betr. Aufwertung der deutſchen Lebensverſicherung. Das 
ſchleſiſche Wojewodſchaftsamt macht darauf aufmerkſam, daß alle 
Anträge auf vorzeitige Auszahlung der Aufwertungsgebühren 
aus den deutſchen Lebensverſicherungen, die mit deutſchen Ver⸗ 
ſicherungsanſtalten abgeſchloſſen wurden, vorſchriftsmäßig und 
wahrheitsgetreu auszufüllen ſind. Ebenſo muß den Anträgen die 
Staatszugehörigkeitsbeſcheinigung beigefügt werden. Im anderen 
Falle laufen die Antragſteller Gefahr, daß die Geſuche zurück⸗ 
geſandt werden und ſie auf ſolche Weiſe der Anſprüche verluſtig 
gehen können. Die Aufwertung der Lebensverſicherungspolicen, 
die auf öſterreichiſche Kronen, ruſſiſche Rubel und polniſche Mark 
lauten und im Bereiche des ehemaligen öſterreichiſchen Teilge⸗ 
bietes ausgeſtellt worden ſind, erfolgt in einem ſpäteren Zeil⸗ 
termin. Der genaue Termin wird noch im „Monitor Polski“, 
ſowie in den Tageszeitungen, rechtzeitig bekanntgegeben. 9. 
Der neue Brot⸗ und Milchpreis iſt gültig. Nach Mitteilung 
des Magiſtrats, ſind die Preiſe, welche auf der letzten Sitzung 
der Preisfeſtſetzungskommiſſion in Kattowitz beſchloſſen wurden, 
nunmehr gültig. Danach kommen nachſtehende Preiſe in Frage: 
Pro Kilogramm Schrotbrot (Chleb razowy) 36 bis 40 Groſchen, 
pro Kilogramm 65 prozentiges Roggenmehl 44 Groſchen, pro 
Semmel, ehedem 55 jetzt 60 Gramm ſchwer, nach wie vor 5 Gr 
chen, ſchließlich pro Liter Milch 38 Groſchen. 5j. 
Freie Bahn für Feuerwehr⸗Fahrzeuge. In letzter Zeit 
laufen bei der Kattowitzer Polizeidirektion Beſchwerden 
darüber ein, daß ſeitens der Chauffeure, Fuhrwerkslenker, 
Motorradfahrer uſw. die e Vorſchriften der Polizei⸗ 
verordnung betr. Freigabe der Straßen und öffentlichen 
Plätze beim Herannahen von N e uſw. 
nicht innegehalten werden. Allzuoft kommt es vor, daß dieſe 
Sahrzeuge der Feuerwehren anderen privaten Verkehrs⸗ 
mitteln ausweichen, um einen Zuſammenprall zu vermeiden, 
Es ereignen ſich ſogar Fälle, daß bei hervorgerufenen Ver⸗ 
kehrsſtockungen, und zwar meiſtenteils an den verkehrs⸗ 
reichſten Straßenzügen, die Wehren zum Halten genötigt 
werden. Auf ſolche Weiſe treffen die aer am 
Brandort und den Anfallſtellen mit großer Verſpätung ein, 
was zur Folge haben kann, daß das Hab und Gut der Mit⸗ 
menſchen nicht mehr gerettet werden kann. Die Polizei⸗ 
direktion weiſt an dieſer Stelle erneut daraufhin, daß die 
geltenden Polizeivorſchriften betr. die Verkehrsregelung 
innerhalb der Großſtadt Kattowitz genau zu befolgen ſend, 
da im Nichtbefolgungsfalle ſtrenge Beſtrafung erfolgt. 9. 
Prüfungen im Handwerk. Vor der Kattowitzer Handwerks⸗ 
kammer beſtanden nachſtehende weitere Kandidaten die Geſellen⸗ 
prüfung: Im Klempnerhandwerk Alfred Ogan, Robert Scharf, 
Roman Cichon, Paul Konieczuy und Viktor Golarz aus Katto⸗ 
witz, Wilhelm Smialy, Joſef Nycz und Wilhelm Pyrchala aus 
Siemianowitz, ſowie Robert Kalinki, Nowa⸗Wies, ferner im In⸗ 
ſtallateurhandwerk Auguſt Goriwoda und Franz Tkotz aus Kat⸗ 
towitz, Paul Chriſt, Baildonhütte und Max Smolka aus Rybnik, 
ſowie im Mechanikerhandwerk Viktor Wygrabek, Georg Urbanek 
und Kaſimir Piecha aus Kattowitz, Erich Gornik, Ruda, Ema⸗ 
nmel Kloſe, Ruda, Eduard Machalica, Zawodzie und Eugenius 


Miichalsti, ſowie Rudolf Pilarski aus Hchenlohehütte. y. 


Rechtsberatungsſtelle beim ſchleſ. Fleiſcherverband. Das In⸗ 


70 nungsſekretariat teilt mit, daß ſich die neue RNechtsberatungs⸗ 


ſtelle beim ſchleſiſchen Fleiſcher⸗ und Wurſtmacherverband auf der 
ulica Kozielsta 10 in Kattowitz und zwar im Vereinslokal be⸗ 
findet. Dienſtſtunden ſind täglich in der Zeit von 9 Uhr vor⸗ 
mittags bis 1 Uhr und von 3—6 Uhr nachm. Dortſelbſt wer⸗ 


den füntliche Steuer⸗, Gerichts⸗ und Berufsangelegenheiten für 


die regiſtrierten Mitglieder erledigt. y. 
Quartalsverſammlung der Kattowitzer Fleiſcher⸗ und 
Am Mittwoch, den 29. d. Mts., nachmittags 


towitzer Freien Fleiſcher⸗ und Wurſtmacher⸗Zwangsinnung 
ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtehen wichtige Punkte zur Er⸗ 
ledigung. y. 


Nach den inzwiſchen einge⸗ 
leiteten polizeilichen Feſtſtellungen trägt der Verunglückte 
ſelbſt die Schuld an dem Verkehrsunfall, welcher mit ſeinem 
Fahrrade ein zu ſchnelles Fahrttempo eingeſchlagen hatte 
und überdies auf die wiederholt abgegebenen Warnungs⸗ 
ſignale nicht achtete. Ein weiterer Verkehrsunfall ereignete 
ſich auf der ulica Gliwicka in Kattowitz. Dort wurde von 
dem Perſonenauto Sl. 7662 der Zjährige Richard Pſik Ait 

i 
dem gleichen Auto wurde der verunglückte Knabe nach dem 
ſtädt. Spital geſchafft, von wo aus er, nach Anlegung eines 
entlaſſen 


1 
Nächtlicher Einbruchsdiebſtahl. In der Nacht zum 23. 
d. Mts., wurde in den Lagerraum der Firma Galica i. Sp. 
Die Täter 
ſtahlen dort 20 Blechkannen zu je 10 Kilogramm, ſowie eine 
Der Wert des Diebesgutes 
loty beziffert. Etwa 300 Meter von dem 
Lagerraum entfernt, wurde eine Blechkanne mit Oel auf⸗ 
e, welche die Täter während der Flucht fortgeworfen 

en. 


erverbandes teilt 
Auguſt d. Is. die zweite vorſchußweiſe 
Die Steuerbeträge ſind an die 


ee sſekretariat 


Daß das Kapital bezw. die Arbeitgeber zu allen Zeiten be⸗ 
ſtrebt waren und es heute ganz beſonders ſind, die Arbeiterſchaft 
auszubeuten, iſt eine alte Tatſache. Alle nur erdenklichen Mit⸗ 
tel werden angewandt, um nicht die Verdienſte der Arbeiter⸗ 
ſchaft allzu hoch werden zu laſſen, ſonſt könnte es unter Umſtagden 
dieſer Klaſſe von Menſchen beſſer gehen. Das Recht hierzu will 
man ihr nicht zuerkennen, und dieſes muß um jeden Preis ver⸗ 
hindert werden. Denn je ſchlechter es der Arbeiterſchaft geht, beit» 
gefügiger glaubt man ſie zu erhalten. Und um dieſes zu er⸗ 
reichen, läßt man es ſich auch etwas koſten. Daß dem wieder 
einmal ſo iſt, möge folgende Neuheit als Beweis dienen. i 

Schon jahrelang jammern die Arbeitgeber aller Schattie⸗ 
rungen, in den verſchiedenſten Tönen, über den ſchlechten Ge⸗ 
ſchüftsgang und die geringen Gewinne Man will damit der 
Oeffentlichkeit den Beweis erbringen, daß an allem, was heute 
eingetreten iſt, die hohen Löhne die Schuld tragen. Ganz be⸗ 
ſonders follen die überhohen (2) Alkordlöhne einen großen Teil 
dazu beitragen, das wir ſowenig Arbeit haben. Man ver⸗ 
ſchweigt aber wohlweislich, daß die Bezahlung der hohen Ges 
hälter und die Neueinſtellungen vieler Direktoren und höheren 
Angeſtellten den allergrößten Teil zur Verſchlechterung der Ge⸗ 
ſamtlage beitragen. Es iſt doch kein Geheimnis mehr, daß das 
Gehalt eines einzigen Direktors weit höher iſt, als die monat⸗ 
lichen Auszahlungen an Löhnen und Gehälter an die Arbeiter⸗ 
und Angeſtelltenſchaft. Weil nun mit der Zeit die Dividenden 
auch Heiner werden, trotzdem verſchiedene Abſchreibungen, Res 
femwefonds herhalten müſſen, ſo mußte etwas anderes geſchaffen 
werden. Man dachte nach, und bam auf den Gedanken, der Ein: 
führung von Arbeitskontrolleuren in den Betrieben. Hier 
glaubte man noch etwas herauszuholen, was nur ſelbſtverſtänd⸗ 
lich auf Koſten der Arbeiterſchaft geſchehen kann. Man errich⸗ 
tete ſogenannte „Wirtſchaftsbüros“ mit einem Wirtſchaftsinſpek⸗ 


Die Arbeitskonkrolleure 


tor an der Spitze. Die unteren Organe wurden aus der Arbei⸗ 
terſchaft genommen, gut entlohnt und nun konnte es los gehen. 
Der Mann mit der Uhr in der Hand nahm ſeine Tätigkeit auf 
und kontrollierte ſeine eigenen und alle anderen Kollegen. 
Selbſtverſtändlich muß überall an den bisherigen Preiſen etwas 
abgeknöpft und dabei beſtimmt werden, daß mehr geleistet wer⸗ 
den kann. Und jo geht es ſchon eine zeitlang, mehr oder weniger 
reibungsvoll in den Betrieben zu. 

Ans intereſſieren die ſogenannten Arbeitskontrolleure inſo⸗ 
ſern, als wir es niemals geglaubt hätten, daß ſich hierzu Arbeiter 
hergeben werden, um den Kollegen den Preis herabzuſetzen hel⸗ 
fen, oder eine Mehrleiſtung aufzubürden, was bis jetzt überall 
geſchah. Und das datzu der Arbeiter auserkoren wurde, gibt zu 
denken Anlaß. Wohl überlegt wurden als Arbeitskontrolleure 
keine Angeſtellten genommen, weil man dem Frieden nicht ganz 
traute. Es würde auch nicht den gewünſchten Erfolg bringen, 
weil die Angeſtellten praktiſch in der Arbeitsleiſtung nicht be⸗ 
wandert ſind. 

Nun einige Worte an Euch Kontrolleure wollen wir richten. 
Iſt Euch noch nicht die Röte ins Geſicht geſchlagen, wenn Ihr 
Euch an die Arbeitsſtelle einen Kollegen geſtellt habt, um ihn zu 
kontrollieren, d. h. damit er ein höheres Penſum erreicht und 
obendrein noch im Preis bezw. Lohn geſchädigt fein ſoll? Kann 
ſo etwas auch als Kollegialität bezeichnet werden? Wo bleibt 
die Solidarität der Arbeiterſchaft? Doch eins ſei Euch gewiß, 
auch Eure Tätigkeit wird einmal ein Ende nehmen und Ihr 
nichts mehr zu kontrollieren haben und man Euch an die alte 
Arbeitsſtelle verweiſen wird. Der Mohr hat ſeine Schuldigkeit 
getan, er kann jetzt gehen, wird es heißen und Ihr dann dasſelbe 
zu leiſten haben wird, was Ihr ſeſtgeſetzt und im Preis oder 
Lohn beſchnitten bezw. in Vorſchlag gebracht habt. Darum laßt 
davon ab, ſolange es noch Zeit iſt. 


Glänzender Auftakt 
der zweiten Arbeiterolympiade 


Der Aufmarſch der Nationen — 100000 im Stadion — „Freundſchaft“ 
der internationale Gozialiſtengruß — Sieg und Nieder lage der Polen 


Wien, den 23. Juli 1931. 

Die Arbeiterolympiade hat Wien endgültig erobert. Sämt⸗ 
liche Straßen der Stadt, vom Feſtgelände gar nicht zu ſprechen. 
ſind von Gäſten überflutet. Der Wettergott hat ein Einſehen 
gehabt, denn das herrlichſte Wetter gab Wien und der Eröffnung 
der Olympiade einen noch beſſeren Eindruck. Die Wettkämpfe 
begannen am Donnerstag auf der ganzen Front und brachten 
ſchon am erſten Tage große Ueberraſchungen. Denn man konnte 
Leiſtungen ſehen, die bei weitem die der geprieſenen bürger⸗ 
lichen Sportler übertreffen. Der ſchönſte Moment war ohne 
Zweifel der Einmarſch der Nationen ins olympiſche Stadion. 
So etwas gigantiſch überwältigendes muß ein jeder Menſch 


Polen ſiegt im Fußball und verliert im Handball. 
Polen — Deutſchland 1:23 (0:10). 

Im voraus beſtand für unſere Handballmannſchaft keine 
Ausſicht für einen Sieg, zumal das Los gleich gegen Deutſchland 
entſchied. Das die Niederlage aber ſo kataſtrophal ausfallen 
wird, hatte aber beſtimmt niemand angenommen. Die Deutſchen 
waren unſerer Mannſchaft um Klaſſen überlegen. Hier konnte 
unſere Mannſchaft auch ſehen, das ſie noch viel lernen muß. Sehr 
ſchwach war vor allem der Tormann, der Reſt der Mannſchaft 
ſtand ihm aber im vielen nicht nach. Hier konnte man auch feſt⸗ 
ſtellen das der Mannſchaft jegliches Zuſammenſpiel fehlte. Jeder 
einzelne Spieler ſpielte auf eigene Fauſt und ſo kam das dicke 


erlebt haben. Brauſender Beifall durchtoſte das Stadion als ſich | Ende. Das Ehrentor für Polen erzielte Kupper (Bielitz. Die 


die Sturmfahnen der 22 Nationen im Marathontor blicken 
ließen. Als erſte Nation marſchierten die Letten ein. Dann 
ſolgten die anderen Länder. Sehr ſchön wirkte die einheitliche 
blaue Kleidung der Schweizer und Finnen. Ueberhaupt war 
es ein farbenprächtiger Anblick den man zu ſehen bekam. Als 
die Länder aufmarſchiert waren, ergriff als erſter der Ehrenvor⸗ 
ſitzende der Sozialiſtiſchen Internationale Ledoux (Belgien) das 
Wort zu einer großartigen Rede. Hierauf ſprach Gen. Bühren 


[Leipzig) in markanten Worten an alle Arbeiterſportler der 


Welt. Unter anderem ſagte er, daß Sportler fein auch Sozialiſt 
ſein, bedeuten ſoll. Der jubelnde Applaus wollte nicht enden, 
das Tücherſchwenken und Freundſchaftrufen nicht aufhören, als 
die Nationen bei Abſpielen der Internationale die Fahnen ſenk⸗ 
ten und die Maſſen ſich von den Plätzen erhoben und dann die 
Länder wieder das Stadion verließen. Der ganze Ein⸗ und 
Ausmarſch der Nationen in einem völkerverbindendem 
Freundſchaft. Herrlich iſt auch der Anblick des am geſtrigen Don⸗ 
nerstag prächtig erleuchteten Stadion. Das innere der Stadt 
gleicht einem Feuermeer. 


Rege Straßenbautätigkeit in Kattowitz. Im Auftrage 
des Magiſtrats wurde vor etwa einem Monat mit den 
Straßenpflaſterungsarbeiten innerhalb der Großſtadt Kat⸗ 
towitz begonnen. Obwohl die erforderlichen Kredite für dieſe 
Zwecke nur ſpärlich einlaufen, iſt es dem Magiſtrat in Kat⸗ 
towitz infolge teilweiſem billigen Ankauf von Straßenbau⸗ 
material im vergangenen Jahre, doch möglich, die diesjähri⸗ 
gen Arbeiten in vollem Umfange aufzunehmen. egen⸗ 
wärtig geht man an die Pflaſterung der ulica Polna, Kos⸗ 
ciuszki und Miczkiewicza in Kattowitz und der ulica Kra⸗ 
kowska im Ortsteil . u dieſen Arbeiten 
wurden rund 500 Arbeitsloſe hauptſächlich nichtqualifizierte 
Arbeiter herangezogen. f y. 


Königshütte und Amgebung 


Ein Preſſeprozeß aus der Wahlzeit. 

Vor Gericht hatte ſich am geſtrigen Freitag der verantwort⸗ 
liche Redakteur Kroczek vom „Oberſchleſiſchen Kurier“ wegen 
Verüffentlichung eines Telegramms der Deutſchen Wahlgemein⸗ 
ſchaft an den Innenminiſter in Warſchau zu verantworten. 
Der Anklage lag folgendes zugrunde: Die Abgeordneten Dr. 
Pant, Frantz und Roſumek begaben ſich in der Zeit der Wahl⸗ 
vorbereitungen zum Wojewoden, und baten um Schutz für die 
Bürger der deutſchen Minderheit. Der Wojewode verſprach 
auch Sicherheitsmaßnahmen zu treffen, um Ausſchreitungen zu 
verhindern. Trotzdem wurden aus verſchiedenen Ortſchaften 
weitere Terrorfälle gemeldet, ſo daß ſich abermals die Abge⸗ 
ordneten Roſumek, Kowoll und Franz veranlaßt geſehen haben, 
nochmals beim Wojewoden vorzuſprechen und zwar in derſelben 
Angelegenheit. 
den Sekretär an den damaligen Abteilungsleiter Dr. Saloni ver⸗ 
wieſen. Auf nochmalige Vorſtellung hin beim Sekretär des 
Wojewoden in dieſer wichtigen Angelegenheit mit dem höchſten 
Beamten der Wojewodſchaft ſprechen zu müſſen, wurde den Ab⸗ 
geordneten erklärt, daß ſie der Wojewode nicht empfangen könne 
und ſtellte ihnen anheim, ihre Wünſche ſchriftlich einzureichen. 
Daraufhin ſandten die Abgeordneten Roſumek und Franz ein 
Telegramm an den Innenminiſter in Warſchau, aus dem hervor⸗ 
ging, daß ſie vom Wojewoden nicht empfangen wurden und 


Sie wurden jedoch nicht empfangen und durch] den. — 


Deutſchen gewannen das Spiel überlegen und verdient, Sehr gut 
war der Schiedsrichter. 
Polen — Eſtland 1:0 (0:0). 

3 Schwer mußte die polniſche Fußballvertretung kämpfen um 
erſt kurz vor Schluß durch einen Elfmeter den Sieg an ſich zu 
bringen. 

Oeſterreich und Deutſchland Favorits im Handball. 

Die erſte Runde der Olympiameiſterſchaft der Handballer 
brachte überlegene Erſolge der Oeſterreicher und Deutſchen. Nach⸗ 
ſtehend die Ergebniſſe: 

Oeſterreich — Ungarn 18:2 (11:1). 

Das Ergebnis entſpricht nicht dem tatſächlichen Können der 
Ungarn die wirklich ausgeſprochenes Schußpech hatten. Es war 
ihr erſtes internationales Match. 

Schweiz — Belgien 16:1 (6:0). 

Ein flottes Spiel, in dem die Eidgenoſſen ein klares Ueber: 

gewicht an den Tag legten. 


daher den Innenminiſtber erſuchen, Maßnahmen zum Schutz der 
deutſchen Minderheit zu treffen. Der „Oberſchleſiſche Kurier“ 
veröffentlichte den Wortlaut des Telegramms und verfiel der 
Beſchlagnahme. Nach mehrmaliger Vertagung glaubte man 
geſtern zu einem Urteil oder Aufhebung der Beſchlagnahme zu 
kommen. Die beiden als Zeugen vernommenen Abgeordneten 
Roſumek und Franz erklärten vor Gericht wiederum, daß fie 
trotz Erſuchens beim Wojewoden nicht vorſprechen konnten. Nach 
Schluß der Beweisaufnachme beantragte der Staatsanwalt noch⸗ 
malige Vertagung des Prozeſſes, um während dieſer Zeit bei 
der Wofewodſchaft eine Erklärung einzuholen, ob der Sekretär 
eigenmächtig gehandelt habe oder aber im Auftrag des Woje⸗ 
woden, daß die Delegation nicht zugelaſſen wurde. Das Gericht 
ſtimmte dem Vertagungsantrag zu. m. 


Apothekendienſt. Am morgigen Sonntag wird der Tag⸗ 
und Nachtdienſt ſowie der Nachtdienſt in der nächſten Woche 
bis zum Sonnabend im nördlichen Stadtteil von der Bar⸗ 
baraapotheke am Plac Mickiewicza ausgeführt. — Im füd⸗ 
lichen Stadtteil wird derſelbe Dienſt von der Löwenapotheke 
an der ul. Wolnosci verſehen. m. 
Beſchlüſſe des Magiſtrats. In der geſtrigen Magiſtrats⸗ 
ſitzung hatte man ſich mit einem Antrage der hieſigen Kino⸗ 
beſitzer in bezug auf Ermäßigung der Billettſteuer beſchäf⸗ 
tigt. Nach längerer Ausſprache wurde der Antrag abge⸗ 
lehnt, jo daß die bisherigen Steuerſätze weiter in Kraft blei⸗ 
ben. — Der diesjährige Haushaltungsplan ſoll auf Grund 
eines Rundſchreibens der Wojewodſchaft bedeutend reduziert 
werden. Die größte Sparſamkeit ſoll nicht nur in den Per⸗ 
ſonal⸗, ſondern auch in den ſachlichen Ausgaben getätigt wer⸗ 
Die Holzfirma Sternberg hat ihren geſamten 
Lagerplatz in einer Größe von etwa 20000 Quadratmetern 
dem Magiſtrat zum Kauf angeboten. Weitere Verhandlun⸗ 
gen werden betreffend des Preiſes gepflogen. Allem An⸗ 
ſchein wird die Stadt den großen Platz käuflich erwerben, 
wenn ein nicht zu hoher Preis gefordert wird. — Die ulica 
Dr. Urbanowicza im Abſchnitt von der ſtädtiſchen Handels⸗ 
ſchule bis zur ulica Cmentarna foll noch in dieſem Jahre ge⸗ 
pflaſtert werden. Bisher wurden in den Volksſchulen 5 
und 10, Knaben und Mädchen unterrichtet. Eine Neurege⸗ 


Der falſche Hunderter 


Herr Auguſt Pieſeke ſtand in ſeiner Gaſtwirtſchaft hin⸗ 
ter der Theke. Er war ein Mann im mißvergnügten Alter 
mit entſprechendem Temperament. 

Heute hatte er einen Katzenjammer, aber keinen ſolchen, 
der von Stammtiſchgeburtstagen herrührte und der auch in 
heftigſter Form eine ſchmunzelnde Erinnerung auslöſt, ſon⸗ 
dern einen ganz häßlichen, deſſen Urjache er gezwungen war 
aus Mangel an Wohltätern ſelbſt zu finanzieren. Er wirkte 
alſo doppelt ſchmerzlich. 

In dieſer Verfaſſung befand ſich Auguſt ſtets in ſtark 
betonter Abwehrſtellung gegenüber allen ſonſt noch mögli⸗ 
chen Anannehmlichkeiten, die im bürgerlichen Leben täglich, 
ja, in dieſer Zeit ſtündlich vorkommen. Dieſer Mißmut 
konnte ſich aber bis zum tobenden Zorn ſteigern, ſobald bei 
derartigen Gelegenheiten ein Lieferant es wagte, ihm eine 
Rechnung vorzulegen. 

Dieſen Mut beſaß der Spirituoſenvertreter Siegmund 
Aul, eine rieſenhafte Perſönlichkeit von durchaus zuläng⸗ 
licher Geſchäftstüchtigkeit; er war aber trotzdem milde auch 
gegenüber ſtark ausfälligen Worten, jedoch immer nur, ſo⸗ 
ichen ihm das mit ſeinen Geſchäftsintereſſen vereinbar 

ien. 

Dieſer Siegmund Aul betrat die Gaſtwirtſchaft des 
Auguſt Pieſeke, baute ſich in ſeiner ganzen Maſſe vor der 
Theke auf und beſtellte Bier und Schnaps für ſich und den 
Wirt. Er kannte ſeinen Mann und wußte, daß er mit eini⸗ 
gem Erfolg ſeine Rechnung erſt nach der zweiten Lage 
zücken dürfe. Ein paarmal war er ſchon vergeblich dage⸗ 
weſen. Heute mußte er ſein Geld haben; denn über Pieſekes 
Zahlungsfähigkeit waren ſo allerhand Gerüchte im Umlauf. 
Nach der zweiten Lage griff Siegmund Aul in die Taſche. 
Pieſeke bemerkte es nicht; denn der Soldat, der einzige Gaſt 
außer dem Spirituoſenvertreter, beſtellte ſoeben Schnaps, 
Bier und dazu Eisbein mit Kraut. 

Pieſeke kannte den Soldaten nicht. Argwöhniſch nahm 
er den Auftrag zurückhaltend entgegen, brachte ihn aber 
doch zur Ausführung. 

„Herr Pieſeke“, ſagte nunmehr Siegmund Aul, „ich 
war ſchon zweimal vergeblich hier wegen dieſer Rechnung. 
Heute laſſen Sie mich nicht wieder ſo laufen, nicht wahr?“ 

Pieſekes Geſicht rötete ſich vor Aerger. „So ſind Sie 
nun; alles fällt immer über den armen Wirtsmann her. 
Der ſoll das Geld auf die Minute liegen haben, wenn er 


was bekommen hat; niemand kümmert ſich darum, wie viele 
faule K 


7 unden der Wirt hat. Bei keinem Gaſt, den man 
nicht ganz genau kennt, weiß man, ob der einem nicht mit 
der Zeche durchbrennen will. Die ehrlichen Stammgäſte 
ſagen vorher Beſcheid, und dann kommen ſie nicht wieder. 
— Hol der Teufel das Handwerk!“ So ſchrie Pieſeke. Mit 
ſteigendem Mißtrauen ſah er auf den Soldaten. 

„Ja, mein lieber Herr Pieſeke, glauben Sie doch nicht, 
daß die Spirituoſenhändler auf Roſen gebettet ſind — aber 
laſſen Sie uns noch eine Lage trinken.“ Damit war Piejefe 
einverſtanden; denn er empfand es wohltätig, wenn ſein 
Kater mit Schnaps und Bier getränkt wurde, und doppelt 
angenehm, weil das koſtenlos geſchah. 3 

Nach Einnahme meinte Aul in verſöhnlichem Tone: 
„Na, bezahlen Sie ſchon, ich glaube ſicher, ich kriege mein 
Geld heute.“ > 

„Da irren Sie ſich. Sie müſſen warten. Mir bleibt 
auch nichts anderes übrig. Hol der Teufel das Handwerk 
und die ee et 

Der Soldat klopfte ans Glas, er wünſchte wieder neue 
Füllung und wollte Käſe nach dem Eisbein. „Sollen Sie 
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Unter haltungsbeilage des Volkswil 


Skizze von Alfred Manns. 


haben, beſter Mann; aber nehmen Sie es mir nicht übel — 
ich bin nun ſchon ſo oft reingefallen — darf ich Sie erſt um 
Kaſſe bitten?“ 

Der Soldat begann in den Taſchen zu wühlen, mit 
Nachdruck, wenn auch nicht ſonderlich aufgeregt. Herr Aul 
ſtand mit der Rechnung in der Hand an der Theke. 

Die Nervoſität Auguſt Pieſekes ſtieg ins Ungemeſſene. 
„Ich will doch nicht hoffen —“ ſo fuhr er auf den Soldaten 


Arbeit 


Von Friedrich Winkelmüller. 
Schafft Arbeit, ſeht, noch bin ich ſtark und jung 
And alles, was ihr wollt, kann ich vollbringen. 
Schaut bloß die Arme, wie die Muskeln ſpringen, 
Wenn ich den Hammer führ' in kühnem Schwung. 


Den ſtraffen Körper ſeht, die breite Bruſt, 

Die Schwielenhände, die dem Schaffen dienen, 
Vom Widerſtrahl der Eſſe rot beſchienen, 
Scheint ihnen ſchwerſte Fron nur Spiel und Luſt. 


Ein Hammerſchlag — ein herzbefreiend Lachen, 
Ein Blasbalgzieh'n, das Feuer zu entfachen, 
Seht wie empor es lodera, grell und rot. 


Ein frohes Lied, ein helles Funkenſtieben, 
Ein neuer Pflug, aus blankem Stahl getrieben, 
Der Furch' um Furche reißt für's täglich“ Brot. 


1] 


ein und wandte ſich darauf in überſchäumender Erregung 
15 DER Vertreter. „Sie hören doch, ich habe heute kein Geld 
ür Sie.“ 

„O, ich kann noch etwas warten.“ 

„Dann warten Sie, bis Sie ſchwarz werden! — Herr!“ 
brüllte er den Soldaten an. „Haben Sie vielleicht zufällig 
kein Geld bei ſich?“ 

„Kein Kleingeld, leider, wie ich ſehe.“ 


le 


„Sa, na, denn bleiben Sie mal ſchön ſitzen, ich werde 
an die Polizei telephonieren.“ 4 j 

Der Soldat jah Pieſete erſtaunt und ärgerlich an. 
„Melden Sie das denn immer der Polizei, wenn Sie keinen 
Schein wechſeln können?“ Mit dieſen Worten legte er einen 
Hunderter auf den Tiſch. 


Da wurde Pieſeke zahm. „Himmel, na, ja — Sie 
müſſen verſtehen — nichts für ungut. Mal ſehen, ob ich's 
machen kann. Was wollten Sie? Noch einen Schnaps und 


ein Bier? Gern, jofort.“ Er ging, füllte ein und begann 
dann in der Schublade zu ſuchen; bekam auch das Wechſel⸗ 
geld heraus, das er dem Soldaten hinzahlte. Der nahm es, 
zählte nach und ſteckte es in die Taſche. 

Aufatmend ſchmunzelte der Wirt und ſchlug in necki⸗ 
ſchem Spott dem großen Siegmund Aul auf die Schulter. 
„Na, ich habe mein Geld gekriegt. Nun ſehen Sie zu, wie 
Sie Ihrs kriegen.“ 

„Kriege ich auch.“ rd 

„Der Himmel ſegne Ihre Zuverſicht.“ 

In dieſem Augenblick meldete ſich der Soldat. „Herr 
Wirt, ich habe mich über Ihr Mißtrauen geärgert und Sie 
Beh gefoppt. Der Hunderter, den ich Ihnen gab, iſt nicht 


„Den Donner — ſolch eine Gemeinheit!“ Damit holte 


Pieſeke den Hunderter hervor und beſah ihn von allen Sei⸗ 


ten: „se kann nichts Unrechtes ſehen.“ 

Der Soldat winkte begütigend. „Sie ſollen Ihr Recht 
haben. Sie kennen das nicht. Sehen Sie mal. Hier dieſe 
Haarſtriche müſſen ſenkrecht gehen, die rechte Schwanzfeder 
von dem Adler iſt zu kurz, und das Waſſerzeichen ſteht einen 
Millimeter zu tief. Aber wenn Sie es nicht glauben 
wollen, zeigen Sie es dem Herrn, der iſt — wie ich höre — 
Saber dem laufen jeden Tag ſolche Blüten durch die 

inger.“ 

Pieſeke reichte Aul den Schein; der beſah ihn und ſteckte 
ihn dann in die Taſche. „I ſchglaube, er iſt doch echt, Herr 
Pieſeke. Ich nehme ihn jedenfalls dafür an. Hier iſt die 

uittung. And ich danke auch recht ſchön. 
Ihre werte Kundſchaft meinem Nachfolger.“ 

Nach dieſen Worten wandte er ſich an den Soldaten. 
„Komm, Karl. uber 
beliebt. Gegenüber iſt „Das goldene 


. 5“, da gehen wir 
hin; ich gebe noch einen aus.“ 


Sn Ad att 


Von Pierre Lorent. 


eim engmaldiges Gitter läuft quer durch den Raum, 
der muffig düſter unter einer Deckenwölbung wuchtet. Ein 
quadratiſcher kahlgeſchorener Schädel, weiß⸗ſchwammige 
Backen und leuchtende Augen ſtehen dahinter wie ein Mal 
der Vergeltung. 
„Wie geht es dir?“ 

Eine Frau flattert herein und bleibt auf der anderen 
Seite des Gitters ſtehen. In hellem Sommerkleid. Mit 
grellen Lippen, hell hoher Stimme. Schärfſter Gegenſatz 
auf. Sträfling auf der anderen Seite des Gitters ſpringt 
„Knappe Worte ſchleichen durch die Drahtmaſchen. Da⸗ 

wiſchen liegen Pauſen, drückend wie Laſten. Was hätten 
e einander auch zu ſagen? Worte können in Schmerzen 


Das Monokel 


„Ich laſſe den Herrn bitten!“ befiehlt Exzellenz, der 
Leiter eines großen vaterländiſchen Dachverbandes. 

Ein junger Mann tritt in die von dem Diener ge⸗ 
öffnete Tür. Verbeugt ſich. Steht: ſchlank und elegant, 
Bügelfalte an der Schnur gezogen. Exzellenz erhebt ſich 
hinter dem Schreibtiſch: „Sie haben ſich um die Stelle eines 
eee beworben. Darf ich um Ihre Papiere 
itten!“ 

„Die hatte ich Eurer Exzellenz bereits eingereicht.“ 

Exzellenz blättert in einer Mappe: „Ich ſetze voraus, 
daß Sie Offizier waren! Auch im Felde geweſen!“ 

„Jawohl, Grgeltens, Feld⸗Artillerie-Regiment .. 
letzt Ausbildungskommando in der Etappe!“ 

Exzellenz ſucht nervös in der Mappe. 
Monokel ein 5 \ 

„Aber ich möchte gleich vorausſchicken: Große Hoffnun⸗ 
gen kann ich Ihnen nicht machen Außerdem habe ich allein 
ja auch nicht zu entſcheiden. Die Kommiſſion iſt bereits 
ziemlich zwingende Verbindungen mit einem Herrn einge⸗ 
gangen, der über außerordentliche Erfahrungen auf dem 
Gebiet der Organiſation und, was Nai für uns von ſehr 

oßer Bedeutung iſt, über weitgehende politiſche und ge⸗ 
ſellſchaftliche Verbindungen verfügt.“ 2 

Exzellenz blättert; das Monokel entfällt dem Auge. Er 
ſetzt es wieder ein. . 

„In dem Falle bitte ich 5 ſich nicht weiter zu 
bemühen. Meine Bewerbung dürfte dann hinfällig ge⸗ 
worden jein!“ 

Exzellenz hält das Monokel, das, obwohl es mit Krücke 
und Oeſe verſehen iſt, dennoch zwiſchen ſeinen greiſen Mus⸗ 
keln keinen Halt mehr findet, mit ſpitzem Finger feſt. Mit 
der andern b. de blättert er. „Da habe ich Ihr Geſuch!“ 
Die Hand läßt das Monokel los, um die Blätter aus der 
Mappe zu heben. Se 

Da ſpringt das eigenſinnige Glas abermals aus dem 
Auge auf den Schreibtiſch, benutzt den als Sprungbrett und 


„ zu⸗ 


Er klemmt ein 


ſauſt auf den Teppich. Sogleich geht aber auch der höfliche 
junge Mann in Kniebeuge. Dabei greift er in die Weſten⸗ 
taſche, entnimmt ihr ein Etwas und fährt damit ans Auge. 

Ein Monokel iſt's, ein blankes, glattes Monokel! 

Jetzt hat er auch den Flüchtling auf dem Teppich ent⸗ 
deckt. Er überreicht ihn Exzellenz. Steht. Das Monokel 
im Auge, als müſſe das ſo ſein! Glas ſitzt wie eingegoſſen. 
Ezielleng ſchaut auf, hebt ſein Glas wie eine Lorgnette 

e 
„Die beiden Monokel ſchauen einander an. Aus den 
Gläſern ſtrahlen Lichtbüſchel und ziehen blitzende Bänder 
von Auge zu Auge. Bilden eine Brücke raſchen Verſtänd⸗ 
niſſes und Sich⸗Findens. Alte Bilder tauchen auf 

„Sie ſind in der Etappe geweſen!!“ 

„Jawohl, Exzellenz, ſeit 151“ Unwillkürlich fahren die 
Hacken zuſammen. Das Glas Er: nicht. Es funkelt heftig. 
Magiſche Kräfte gehen von ihm aus. Streicheln die alte 
Exzellenz wie mit Kinderhänden. Der alte Herr ſchaut 
wohlwollend auf das ſprühende Glas. „Tragen Sie ſtets 
Monokel?“ 

„Seit 1915, Exzellenz!!“ 

„Auch bei der Arbeit?“ 

„Wenn ich darf: ja!“ 

Exzellenz lächelt geheimnisvoll: „Sie dürfen!“ 

Der Beſucher, in witternder Freude: „Sie geben mir 
Hoffnung, Exzellenz?“ 

„Ich habe Ihnen ja bereits geſagt, daß ich allein nicht 

zu entſcheiden habe. Was mich ſelbſt anbetrifft... Sie 


werden von mir hören!“ 
Der junge Mann verſteht. „Dann darf ich mich jetzt 
empfehlen!“ 
ö Noch einmal tauchen die beiden Monokel grüßend inein⸗ 
ander. 
Nach acht Tagen hält der Bewerber ſein Anſtellungs⸗ 


ſchreiben in Händen. Liebtoſend und dankbar ſtreicht er über 
ſein Monokel. Wilhelm Lennemann. 


vors 


geboren werden. Die Augen ſuchen Verſtändigung, doch 
der Raum iſt düſter, und das Gitter läßt den Blick ver⸗ 
ſchwinden. Ins Weſenloſe hinüber. Jenſeits aller Hoff⸗ 
nung. 

„Ich habe Pappo getroffen!“ 

Der Sträfling ſchneidet eine Grimaſſe. 
von dir?“ 


„Was will er 


„Nichts. Nur ſo.“ Sie ſagt es nebenbei. Dann wieder 


eine Pauſe, in der das Herz des Sträflings fieberhaft ar⸗ 
beitet, pochend bis an die Schädeldecke, als wollte es ſie 
ſprengen. 

„Schluß!“ . 

Die ſchnarrende Stimme des Aufſehers ſetzt der Be⸗ 
ſuchszeit ein Ende. Der Sträfling geht durch hallende Gänge 
in ſeine Zelle zurück. Die Frau flattert in den ſonnigen 
Tag hinaus 


Zwei Monate ſpäter ſteht der Sträfling wieder hinter a 
dem Gitter. Erwartung in den Augen, Bitternis im Hirn, 


Sehnſucht auf den Lippen, Haß im Herzen. Haß gegen alles: 
das Gitter, die Sonne, das Leben. 

Die Frau flattert herein. Ein Herbſtkleid in ſatten 
Farben. Ein ſtill lächelndes Weſen voll ſinnlicher Sattheit 
in den Augenſternen. Ein Mann ſteht neben ihr. 
habe Pappo mitgebracht“, meinte ſie. Der Sträfling nickt 
ſchweigend. Was ſoll er dazu auch ſagen? 

Pappo ſpricht nichts und ſcheint betreten zu ſein. Dafür 
ſpricht die Frau, als ob ſie Verlegenheit fortwiſchen wollte, 
Schuldbewußtſein vernichten. 
ſieht. Er erfühlt und erlauſcht mehr als andere Menſchen, 
denn Kerker verfeinern die Innerlichkeit. 

„Wir werden gehen!“ menit die Frau. 

„Dann geht eben!“ gibt der Sträfling zurück. 


Pappo nickt haſtig und folgt der Frau, die in den leuch⸗ 


tenden Herbſt hinausflattert. Der Sträfling blickt ihnen 


ſinnend nach, und der Aufſeher muß ihn in die Gegenwart 


zurückrütteln. 5 


Ein Brief fliegt in die Zelle. Anbeholfene Buchſtaben 


reihen ſich zu unbeholfenen Worten aneinander. „Ich und 
Pappo fahren nach Italien zu ſeinen Eltern. Er über⸗ 
nimmt das Geſchäft. Wir werden heiraten. Du wirſt es 


verſtehen. Wir beide kommen doch zu nichts. — In beſter 


Erinnerung Deine a 
In der folgenden Nacht findet man den Sträfling mit 


durchſchnittener Kehle in der Zelle. Er hat ſich die todbrine 
gende Wunde mit einem geſchärften Löffelſtiel beigebracht. 
And nun weiß man auch den Namen der Frau, für die der 
Aber durch ſeinen Selbſtmord 


Sträfling geſtohlen hatte. 
iſt alles zweck⸗ und ſinnlos geworden. 
Der Fall wird ad acta gelegt. 


Ich überlaſſe 


glaube, wir beide ſind hier nicht mehr 


„Ich 


Der Sträfling horcht und \ 


7 
7 


Merkwürdige Bekanntſchaft: heute morgen klingelte er 
an meiner Wohnungstür und bat um eine „kleine Unter: 
ſtützung“. And jetzt ſitzt er hier neben mir im Warteraum 
des Stadtbades, Abteilung für Wannenbäder. Die Warm⸗ 
waſſerleitung unſeres Hauſes wird nämlich repariert und 
mein gewohntes Bad zu nehmen, muß ich mich jetzt ſchon in 
die nicht weit abgelegene ſtädt. Badeanſtalt begeben. 

Da ſitzt er alſo, der beſcheidene Bettler von heute früh, 
in einem alten, abgetragenen Anzug, mit einem gerollten 
Badetuch unter dem Arm. 

. „Panne 41!“ ruft der Badewärter in den Warteraum 
mit einer von den heißen Dämpfen der Badezellen heiſeren 
Stimme. Acht bis zehn Männer blicken ſchnell auf ihre 
Badekarten und einer erhebt ſich und geht, den Kragen ſchon 
geöffnet, in die Abteilung für Wannenbäder. 

. Ich habe Badekarte Nr. 50. Man wird noch etwas 
warten müſſen. Leſeſtoff liegt hier nicht aus. Aber ebenſo 
intereſſant, wie in Zeitungen und Zeitſchriften zu blättern, 
wird das Leſen in den Geſichtern der Wartenden. 
„Wanne 42!“ ruft der Wärter wieder. Es geht ja 
wi Es kommen aber auch immer wieder neue Badegäſte, 
meiſt einfache Männer, Leute der ſchwieligen Fauſt, die nach 
einem Arbeitstag — einer Arbeitswoche — den Ruß und 

Staub der Werkſtätten einmal gründlicher abſcheuern wollen 

als in flachen Waſchſchüſſeln und Kniebadewännchen, die 

man ſich gerade noch leiſten kann. 

Mein Bekannter von heute früh — ich ſchätze ihn auf 
26 Jahre — beginnt plötzlich eine Unterhaltung mit mir, 

indem er wohlwollend die Einrichtung des Raumes muſtert 

und dann den Kopf zu mir wendet: „Knorke hier!“ Dieſer 

Ausruf hat die ganze Ehrlichkeit einer Hochachtung, die nicht 

oft gezollt wird. Ich nickte ihm zu, um ihm Mut zu weiteren 

Feſtſtellungen zu machen. Er intereſſiert mich ein wenig. Ich 
1185 ſehe ihn wieder vor meiner Tür ſtehen, ein Arbeitsloſer. 
Vielleicht ein Ausgeſteuerter. 

1 „Wanne 431“ ruft der Wärter. 


705 Na, noch ein Weilchen!“ jagt mein Nachbar und ſtreckt 
die Beine aus, um es ſich bequemer zu machen. Ich kann 
mir vorſtellen, daß er einen weiten Weg hinter ſich hat, daß 
er viele Treppen gelaufen iſt, um jein Brot, ſeine Miete, 
eine Badekarte zuſammenzukriegen. 

; Mein Nachbar muß bemerkt haben, daß ich ihn nicht 
ohne Gedanken und nicht ohne Wohlwollen betrachte. Er 
neigt ſich vertraulich zu mir, als kenne er mich und ich ihn 
und flüſtert: „Wiſſen Sie, unter uns, eigentlich wollte ich 
für das Geld erſt ins Kino gehen. Das dauert zwei Stun⸗ 
den, und hier iſt man in einer halben Stunde wieder auf 


Da blieb ich ſtehen und kieke ein bißchen die Bilder an und 
der Fuffziger brennt mir in der Taſche wie ein Hühnerauge 


e 


mir vor wie 'n Waſſerſturz aus ner Brauſe, und ich bilde 

mir ein, das Waſſer plätſchert ſchon um mich rum, mir 

wird ganz warm und wohlig, ich bin ſchon über'n Nabel 

drin und japſe vor Vergnügen. 

Si Nee, ich ſtand ja immer noch auf der Straße, vor dem 

Kino, ich hatte nur geträumt: Karle badet! 

* Aber dann gab ich mir doch 'nen Ruck⸗Zuck und bin 
hierher marſchiert. Karle badet gleich richtig. Man wird 

Ai 2 ein normaler Mitteleuropäer. Mit Scheitel und 


Er lacht und ſtrahlt über das ganze Geſicht. Ich verſuche 
vergeblich, Reſerve zu wahren. 875 lächle. Der Wärter ruft 
wieder: „Wanne 44, 45, 46!“ Drei Leute erheben ſich von 
den Stühlen und verſchwinden raſch in Kabinen. Für einen 
Augenblick hört man Waſſer ſprudeln. Es ſcheint in die 
Wannen zu laufen. Karles Geſicht ſtrahlt noch immer. Er 
x a auf das Geräuſch des einlaufenden Waſſers wie auf 
uſik. vn 
Jetzt wird gleich ſeine Nummer aufgerufen, Er klemmt 


Kin 


Der Atlas des Großen Kurfürſten, ein 
bindermeiſter wieder völlig hergeſtellt worden. 


Prince kennen gelernt) aufgemacht, um die Grotte der 


Das größte Buch der Welt 
Meiſterwerk der ieee le des Barock, iſt jetzt von einem Berliner Buch⸗ 
Das Rieſenwerk 

2% Zentner. 


| Karle badet. 


perplex, „das hab ich ganz vergeſſen!“ Er ſieht wie ein 
zerknirſchter Schwerverbrecher aus. Eine ohnmächtige, 
ſaſſungsloſe Enttäuſchung ſteht in jeinen Augen. Natürlich. 
So dicht vor dem Paradieſe der rauſchenden Badewanne 
Schlamaſſelweg⸗Kintopp verzichten zugunſten einer halben 
Stunde Badewanne und dann die Seife vergeſſen! 
Ich bin ſelber erſchüttert von dieſer Tragikomik. 
„Karle!“ duze ich ihn plötzlich vor lauter 5 ich 
komme mir vor, wie ſich gewiß der Erzengel Gabriel vor: 
gekommen wäre, wenn ihm Gott befohlen hätte: Hole die 
Vertriebenen zurück ins Paradies! „Karle!“ 
meine Seife!“ Ne PR 
„Und Sie?“ fragt er zurück. Sein Geſicht erhellt ſich 
on 


ſchon. f ln ) 
„Ich?“ denke ich nur ganz ſtill für mich, „ich bade ja 
sie nicht nur alle vier. Wochen einmal, mein 
ieber ...“ f 
Nimm nur!“ ermunterte ich ihn, „ich habe nämlich noch 
ein Stück!“ . a 


age ich, „nimm 


I glaube ich ni 


Er reichte mir ſeine Hand und drückt die meine nn 


find Freunde geworden um ein Stückchen Seife. Ich habe 
in dieſem Augenblick die e Karle würde mich 
gegen eine Bande von zwölf Kerlen verteidigen, wenn es 
darauf ankäme. 

„Wanne 471“ tönt die Feldwebelſtimme des Bade⸗ 
wärters und Karle ſpringt elektriſiert auf, wirft mir noch 
einen Blick zu, ſtürmt davon, kehrt nach ein paar Schritten 
mit hochrotem Geſicht zurück, denn er hat die Seife auf der 
Bank liegen gelaſſen und verſchwindet in einer der weißen, 


hellen, gekachelten Badezellen, wo ſchon das warme Waſſer 
in der Wanne für Karle brodelt. — 
Ich habe Karle nicht wiedergeſehen. Da die Warm⸗ 


waſſerleitung in unſerem Hauſe längſt in Ordnung iſt, habe 
ich keine Gelegenheit, Karle vielleicht wieder einmal im 
Warteraum der Badeanſtalt, Abteilung für Wannenbäder, 
zu treffen. 

Das Leben iſt hart und ſchwer und voll Verſuchungen 
für Menſchen wie Karle, wie viele, denen es geht wie ihm, 
ſtraucheln und verſinken im Moraſt der Großſtadt, aber wenn 
ich an Karle denke, wie er dort ſaß im Warteraum der 

ct zu irren; Karle geht nicht 
unter. Karle bleibt ſauber! 15 8 


Eine indianiſche Königin 


Port au Prince. 

Als Kolumbus mit ſeinen fanatiſierten Abenteurern Haiti 
betrat, wurde er von Leuten empfangen, die nackt, unſchuldig 
und überaus höflich waren. Sie kannten keine Arbeit, ſondern 
beſchäftigten ſich damit, die Muſcheln zu eſſen, die die See auf 
den Strand geſpült hatte. Kolumbus nannte dieſe Menſchen In⸗ 
dianer, weil er glaubte in Indien zu ſein. 

Der Begriff des Eigentums war den Indianern unbekannt; 
was die Begriffe Eroberung, Beſitzergreifung und Gier nach 
Gold und Silber bedeuteten wußten ſie nicht; ſie lebten wie die 
Blumen auf dem Felde und ahnten nicht, daß es Menſchen gab, 
die dieſe Erde unter einem anderen Geſichtspunkt anſahen als 
ſie ſelbſt. Deshalb brachten ſie den Spaniern auch keinerlei Miß⸗ 
trauen entgegen, ſondern förderten ihre Abſichten, ſoweit ſie ſie 
verſtanden, ſie ſchleppten ihnen Lebensmittel heran, bauten ihre 
Hütten auf und beteiligten ſich ſogar an der Errichtung der 
Feſtung. die Kolumbus feinen Soldaten als Sicherung zurückzu⸗ 
laſſen gedachte. Die Frauen machten noch weniger Umſtände als 
die Männer. Keinerlei komplizierte Ethik hatte die Geſchlechter 
in Haiti getrennt, die Liebe ſtand unter dem Geſetz der Natur, 
fie war ſtark und fröhlich. Geburt und Tod wechſelten wie Ebbe 


und Flut, und die beſte Vernunft, die jemand aufbringen konnte, 


beſtand in der Hinnahme des Unvermeidlichen. 

Eines Tages begannen die Spanier, denen die Schönheit und 
der Friede der Natur ziemlich gleichgültig waren, die Erde nach 
Schätzen zu durchwühlen. Sie ſtellten die Indianer an, gruben 
Schächte und zwangen die Frauen die gefundenen Edelmetalle in 
Säcke zu packen und auf die Schiffe zu ſchleppen, die, an die 
Stämme der Mangobäume gebunden, in den flachen Buchten 
ſchaukelten. - N 

Die Indianer lernten auf dieſe Weiſe die Arbeit kennen, 
und da ſie ſie haßten, ſtritten ſie ſich mit den Spaniern. Da 
dieſe hinwiederum nicht gewöhnt waren, lange Umſtände zu 
machen, gab es bald Tote und Verwundete. Je mehr nun die 


Indianer ſich weigerten, deſto mehr wurden ſie in die Silber⸗ 
gruben zur Arbeit gepreßt, und je häufiger die Frauen unter 


ihren Säcken zuſammenbrachen, deſto höher wurde das Gewicht 
ihrer Laſt. Da die Indianer zwar faul und gemütlich aber 
keineswegs feige waren, wehrten ſie ſich gegen die Unterdrücker 
in einer großen Schlacht, die damit endete, daß die Hälfte der 
indianiſchen Bevölkerung von den frommen Spaniern auf graus 
ſame Weiſe umgebracht wurde. Es blieb den Indianern jetzt 
nur noch ein Mittel übrig, ſich der verhaßten Arbeit zu ent⸗ 
ziehen: in den Gruben mit der Hacke in der Hand zu ſterben. 
Das taten ſie, es fiel ihnen nicht ſchwer; lieber tot, dachten ſie, 
als ein Leben ewiger Qual und Anſtrengung. Sie fielen um 
und ſtarben, wie man ſagt, wie die Fliegen; manche töteten ſich 
ſelbſt, andere wurden durch die ungewohnte Anſtrengung auf ſo⸗ 
zuſagen regelrechte Weiſe vom Leben zum Tode gebracht. 

Es ſoll hier nicht die Rede davon ſein, auf welch ſchlaue 
Weiſe die Spanier ſich halfen, als die Indianer ausgeſtorben 
waren und ſie leine Arbeiter mehr für ihre Gruben hatten. (Sie 
eröffneten den Sllavenhandel und führten die Kongoneger ein, 
die heute noch die Grundbevölkerung Haitis bilden.) Genug in 
einem kurzen Menſchenalter ſtarben die Indianer mit Kind und 
Kegel aus und heute ſind von ihnen nur noch die Muſchelhaufen 
. die fie als Frühſtücksreſte nahe der See übrig gelaſſen 
haben. a 

Ich hatte mich mit dem Direktor des Nationalmuſeums in 
Waſhington (ich hatte ihn in dem Hotel Excelſior in . au 

önigin 


— 4 


at die Höhe eines erwachſenen Menſchen und wiegt 


4 


Anakoana zu finden. Die Königin Anakoana war in Legoan, 
etwa 2 Autoſtunden von Port au Prince, Herrſcherin eines Stam⸗ 
mes geweſen, den die Wiſſenſchaftler heute Arawaken nennen. 
In ihrer Reſidenz lebt ſie in Jugend und Schönheit, von ihren 
indianiſchen Untertanen aufs Höchſte verehrt. Aus den ſpani⸗ 
ſchen Berichten läßt ſich erkennen, wie wunderbar fröhlich und 
harmlos es am Hofe der Königin Anakoana zugegangen it Da 
die Königin wegen ihrer allgemeinen Beliebtheit leinerlei 
Schwierigkeiten im Lande hatte, da jeder zu eſſen hatte und es 
ein Arbeitsloſenproblem damals nicht gab, wurden keinerlei 
wichtige Beſprechungen mit juriſtiſchen Sachverſtändigen, ſondern 
ſogenannte Blumentage angeſetzt, wo derjenige Untertan, der 
das beſte Gedicht auf die Königin gemacht hatte, das Recht ge⸗ 
wann, ſich neben ſie auf ihren Muſchelthron zu ſetzen. 

„Das hat leider“, ſagte mir Mr. Wettmore, der Direktor 
des Nationalmuſeums in Washington, „nicht lange gedauert. 
Die Spanier hatten kein Verſtändnis für Gedichte, ſondern 
ärgerten ſich über das Blumenreich der Königin, weil fie begrif⸗ 
fen, hier ſei ein Symbol unſchuldigen Lebens, das der Arbeit 
in den Silberminen ſtrikt entgegengeſetzt war. Obwohl die 
Königin mit ihrer weiblichen Schläue die Machtverhältniſſe gut 
zu beurteilen verſtand und ſich die Freundſchaft der Spanier 
durch Ueberſendung der beſten Gedichte und der beſten Fiſche zu 
gewinnen ſuchte, mußte das Unglück ſeinen Lauf nehmen ...“ 

Dr. Wettmore ſpielte mit dieſen Worten auf den Hinterhalt 
an, den die Genoſſen des Kolumbus der Königin gelegt haben. 
Sie ſchrieben ihr nämlich eines Tages einen Brief, ſie hätten 
von den fabelhaften Feſten in Leogan gehört und würden ſich 
freuen, einmal an einem Blumentag teilnehmen zu können. Die 
Königin Amakoana war darüber ſehr erfreut und ſchrieb zurück, 
ſie würde nun zu Ehren der Spanier das größte Blumen⸗ und 
Dichterfeſt einrichten, das jemals auf der Inſel ſtattgefunden 
habe. Sie lud die geſamte ſpaniſche Beſatzung herzlich ein. Die 
Spanier erreichten, was ſie gewollt hatten. Sie nahmen ihre 
Schwerter und Schießgewehre gleich mit, zogen durch einen 
großen Triumphbogen in Leogan ein und vergaßen als wohler⸗ 
zogene Kavaliere nicht, der Königin, die mit allen ihren Lieb⸗ 
habern und Gedichteſchreibern auf einer hohen hölzernen Eſtrade 
faß, feierlich die Hände zu küſſen. Es wurde ihnen ſchwer, mit 
dem Morden zu beginnen, denn das Fest war prachtvoll, das 
Eſſen ausgezeichnet und die Indianer, allen voran die Königin, 
von angegzeichneter Höflichkeit und kindlicher Liebenswürdigkeit. 

Die Spanier ſuchten nach einem Grund für ihr Vorhaben, 
und ſchließlich kamen fie auf die Idee, die Königin begehe ein 


todeswürdiges Verbrechen, weil ſie ſich mit den Lyrikern, die 


offenbar alle zu ihr in unerlaubten Beziehungen ſtanden, ſo ganz 
öffentlich und ohne Scham zur Schau ſtellte. Daraufhin zogen 
fie auf ſchnell verabredetes Signal ihre Schwerter aus den Schei⸗ 
den, die Arkebuſiere feuerten ihre Donnerbüchſen ab und es be⸗ 
gann ein allgemeines Schlachten. Jetzt waren die Spanier ge⸗ 
wiſſermaßen in ihrem Element, und ſie leiſteten ganze Arbeit, 
bis der Abend hereingebrochen war und die Leichen aller Beſuche 
des Blumenfeſtes, Männer, Frauen und Kinder bis zum. Meine 
ſten Säugling , den Marktplatz in Leogan bedeckten. 

„Die Königin“, ſagte Mr. Wettmore, „haben die Spanier 
zuerſt geſchont, ſie haben ſie nach ihrer Hauptſtadt geſchleppt und 
ihr dort einen richtigen Prozeß gemacht. Sie wurde wegen Hoch⸗ 
verrat aufgehängt...“ 

In der Grotte, die wir ſuchten, ſoll ſich die Königin Ana⸗ 
foane auf der Flucht eine Zeitlang aufgehalten haben. Die Kon⸗ 
goneger, die von den ſpaniſchen Eroberern als Arbeitstiere ein⸗ 
geführt wurden und die man aus rein praktiſchen Gründen in 
ihrer Geſamtheit am Leben ließ (während man fie im einzelnen 
pieſackte, peitſchte und vierteilte), ſprechen heute noch mit 
Liebe von der Königin Anakoana; nicht nur, weil ſie ein Schick⸗ 
ſal erlitt ähnlich dem eines großen Teiles ihrer Landsleute, ſon⸗ 
dern weil ein letzter Glanz von Anmut, Schönheit und Fröhlich⸗ 
leit ſie erreicht hat. In ihren Köpfen lebt die ſchöne Königin 
ſort, die Gerüchte wollen nicht ſchweigen und in der Grotte wer⸗ 
Sin kleine Opfergaben für die Seele der Anglücklichen aüfge⸗ 

ingt . Ä u 
Während wit durch den Urwald ritten, wurde mir Anakoana 
ſo lebendig, als hätte ich fie neben mir gehabt. Sie war faft 
nackt, nur mit einem Fell befleidet und mit Blumen geſchmückt. 
Sie ſprach mit einer hohen feſten Stimme von dem glücklichen 
Leben ohne Arbeit unter dem Schatten der Mangobäume und 
am Strand der Karibiſchen Ses. Ich träumte mich in den Zu⸗ 
fand der Vorziviliſationszeit, als die einzige Sorge die des 
Diogenes war: von der Sonne beſchienen zu werden. 

Zuerſt erſchien mir das Vorgehen der Spanier widerlich und 
schrecklich, aber dann glaubte ich alles zu verſtehen, was hier 
vorgegangen war. Durch Mord und Totſchlag, die Geſchichte be⸗ 
weiſt es, hat die Menſchheit ſich langſam ihren Weg gefucht. Auch 
dieſe Spanier, die Abenteurer, die von religisſem Fanatismus 
und Geldgier vorwärts getrieben wurden, hingen am Faden des 
Schickſals. Auch ihre Zeit it in dieſem ſonnigen Lande längſt 
e ihre‘ Burgen find dem Boden gleich, ihre Gräber find zer⸗ 
fallen. rute 


U * 
„Hier ſind wir“, ſagte Mr. Wettmore. Ich ſtarrte in ein 
von Schlingpflanzen und Luftwurzeln verdunkeltes Urwaldloch: 
Fledermäuse erhoben ſich geſpenſtiſch und ein Geruch feuchter und 
lebensträchtiger Erde drang in meiner Naſe. Das war die 
Grotte der indianiſchen Königin Anakoana. 8 


Das hiſtoriſche Feſt der „Kinderzeche“ wurde in Dintelsbüpt gefeiert 


| Das Knabenregiment, eine Gruppe aus dem Feſtzug. 


| In Dinkelsbühl wurde wie alljährlich wieder das Feſt der 


Stadt von den Schweden im Jahre 1632. 


| Eines Tages ſagte ſich Heinz Widergrien, die Schläfen grau 
f und das Henz voll Sehnſucht: Uebers Jahr wirſt du fünfzig, mein 
j Lieber. Als Einſchichtiger. Heimlos, Untermieter bei der ält⸗ 


ſo weitergehen? 


wippte mit. Sonſt aber war feiner Erſcheinung zurückgeſtrahltes 
Bild durchaus jugendlich. Ein gut erhaltener Kopf ſaß auf ge⸗ 
drungenem Halſe, und wenn er auch dort, wo jüngere Männer 
Haare haben, ziemlich lahl war, fo zeigte der Schädel doch keines⸗ 
wegs Vergreiſung. Glatt ſtraffte die Haut, das ſorgfältig raſierte 
Antlitz hatte die rötliche Färbung eines Kerngeſunden. 

Heinz Widergrien fragte ſtumm in den Spiegel hinein, 
lächelte ſelbſtbewußt und überlegte düſter. Das Wirtshauseſſen! 
Schon das allein! 
Napf hin: Friß und zahl'! 
antwortungsloſen Zeitfülle! Seit man dich als Rechnungsrat 
8 abgebaut hat, haft du nichts als Zeit. Sinnlos rauſcht fie, treibt 


keine Tretmühle mehr Du ſchläfſt, lieſt ein bißchen deut zwi⸗ 
ſchendurch trübes Zeug, ſchlägſt die Stunden töt, die lebendigen 


Stunden! 


Widergrien ſeufzte und trat ans Fenster. Unten auf der 
Straße, drei Stock tiefer, ging das Leben. Der Rechnungsrat fog | 


P tief atmend die Luft. 


Du biſt einſam. Warum eigentlich? Und zu welchem Ende? 


Junggeſelle klingt albern, wenn man nicht jung iſt. Heiratsreif 
biſt du, mein Lieber, heimreif. 

Als Widergrien das richtige Wort gefunden hatte, wurde ihm 
ruhiger zumute. Gottlob, man war nicht umfonft dreißig Jahre 
lang exakt geweſen. Unten backſtelzte juſt eine ſchlanke Geſtalt 
vorüber. Widergrien ſah ihr nach. Wenn du nun zum Beiſpiel 

J neben der ſchritteſt, dachte er, und hätteſt, das Herrengefühl: Sie 
ö gehört dir. Nur dir, den ganzen ſonnigen Tag. Des Abends 
kocht ſie treu beſorgt, daß es dir ſchmecke, ruht des Nachts, von 
dir umhegt. Morgens aber waltet ſie in Küche und Spind und 


vergißt auch deiner Socken nicht, ſo ſie Löcher haben. Welch 
| Spätſommerglück! 
N Die junoniſche Dame war an der nächſten Straßenecke ver⸗ 
ſchwunden. Widergriens einſame Seele ſtellte ihr nach. Hob 


ö ſich beſchwingt zur Ahnung höherer Gemeinſchaft: Gefährtin, 
1 Freundin könnte dir das Weib ſein. Freilich — das rechte Weib. 
So ſann er, enforſchte ſein Gewiſſen und fand, daß feine Sehn⸗ 
ſucht weit mehr nach Pflege als nach Anbetung drängte. Sei 
| ſchlangenklug, Heinz, ſagte er ſich, die Rechte muß ſorgſamſt für⸗ 
% gewählt werden. Oeſſentliche Ausihreibung!- Appell an die All⸗ 
| gemeinheit! Schöpſen aus dem riefigen Reſervoir des Publi⸗ 
kums! Annoncieren! fi 
Als ſich Heinz Widergrien zur Klarheit dieſes Entſchluſſes 
durchgerungen hatte, nahm er Hut und Stock, warf einen letzten 
. Blick in den Spiegel und war es zufrieden. Dann verließ er 
| feine Wohnung, um die Sache voreiſt einmal auf einem Spazier⸗ 
gang zu erwägen. 
8 Wohlig tauchte er in das Gewühl. Er freute ſich der Aus⸗ 
5 ſtellung geputzter Weiblichteit und hatte eine Feldherrenempfin⸗ 
7 dung: ſie alle, alt und jung, dick und dünn, paradieren vor mir. 
Vielleicht iſt die eine, die meine, mitten unter ihnen, heute 
ahnungslos noch, morgen wiſſend. Um mich wiſſend. 
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N „Erſte Jugend lehnte er ab; Damen um die ‚vierzig herum 
prüfte er gutachtlich. Er verwarf viele. Es gab in dieſem Alter 

Trägerinnen übergroßer Reize, die ſein Schönheitsſinn nicht litt, 

5 oder ſchwelgeriſch dürre, deren Entfleiſchtheit auf ein Uebermaß 
x von Seele ſchließen ließ. Belde Gegenſätze ſtörten Widergriens 
Wi Empfinden für ausgleichende Gerechtigkeit. Hingegen entzückten 
2 ihn Geſtalten, die ſanſte, mütterliche Wärme ausſtrahlten. Denen 
| ſprach er insgeheim das für ihn Weſentlichſte zu: Herz, Pflege⸗ 
a bereitſchaft, ſelbſtloſe Anſtändigkeit. Leider hingen die kostbaren 
Geſclöpfe zumeiſt ſchon am Arme von Männern. Der Rech⸗ 
nungsrat kam ſich inmitten der vielen Stimmungserreger plötzlich 
ſchmerzhaft verlaſſen vor. Er eilte nach Hauſe, nahm einen 
Quartbogen Papier und ſchrieb in klaren Zügen; 

„Junggeſelle in den beiten. Jahren, männliche, glänzend 
erhaltene Erſcheinung, materiell unabhängig, ſucht zwecks ‚Hair 
rat gleichgeſinntes Herz. Gefällige Anträge unter „Hochfommer 

i glück“ und Beiſchluß des Lichtbildes erbeten. Witwen unbe⸗ 
ü dingt bevorzugt.“ 
8 Dann legte er ſich zu Bett und träumte wirr, aber gut. — 


| Der Freier 


Von Rudolf Jeremias Kreutz. 


lichen Hofrätin, die dich ſchätzt, weil du pünktlich zahlſt und auch 
ſonſt ein ordentlicher Menſch biſt. Soll das bis zu deinem Ende 


Ex ſtellte ſich vor den Wandſpiegel und wippte in den Knien. 
Der Bauch, den er ſich im Staatsdienſt allmählich erſeſſen hatte, 


Lieblos naht ſich der Kellner, ſchiebt dir den 
Und der Nachmittag mit ſeiner ver⸗ 


vipern mit dem ſchnelltötenden Biß. 


das „Kinderzeche“ gefeiert 15 Erinnerung an die Errettung der 
w Die Kinder hatten damals bei der Be 
in das Lager der Schweden veranſtaltet und dadurch ihre Heimatſtadt vor der 


agerung der Stadt einen großen Zug 
Plünderung und Zerſtörung bewahrt. 


Es waren hundertdreiundfünfzig Briefe eingelaufen. Wider: 
grien ſichtete und regiſtrierte eine Woche lang. Er hatte ſich ein 


Schrift und dem verruchten Hauch fremder Blumen bekamen 
Strafpunkte. Die beiliegenden Bilder rechtfertigten ſie. Da 
waren bösartig gelockte Bubiköpſe mit ſchmachtenden Augen, oder 
langhaarige Sünderinnen, deren verquälte Jugendlichkeit den 
Hang zur Lüge verriet, oder verbittert lächelnde, von ältlichem 
Kleiderſchnitt und wirrem, blumigem Stil. Nein, ſagte ſich 
Widergrien, dreimal nein! 

Die Abgewieſenen waren bald ein ſtattlicher Haufe, denn 
neben den dreiundvierzig Damen mit ſteiler Schrift und unange⸗ 
nehmen Wohlgerüchen und den vierunddreißig verquält jungen 
mißfielen dem Rechnungsrat noch ſiebenundzwanzig allzu ſchlichte, 
die auf billigſtem Briefpapier ſich ſchamlos unorthographiſch ge⸗ 
bärdeten. Ihre Photos ſahen entſchuldigend drein, mitunter 
waren ſie auch hübſch, doch Widergrien entſchied: Ein mangel⸗ 
haftes Konzept bietet keine Gewähr für tiefere Gemeinſamkeit. 
And er legte die ſchlichten zu den verruchten. 

Eine Zuſchrift nur gefiel ihm reſtlos. Sie enthielt die Pro⸗ 
filaufnahme einer wohlgewölbten Blondine und lautete 

Werter Here! Antwortlich Ihrer geſchätzten Anzeige wird 
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mich freuen, Sie kennenzulernen. Ich bin viezig Jahre alt, 


Nachdem ich die paar Datteln gegeſſen hatte, trank ich das 
Nilwaſſer wie es war. Ich war zu müde, um Tee zu kochen. 
Man iſt ſo zerſchlagen nach zehnſtündiger Arbeit in dieſer Hitze. 

Während ich mir die ſchweren Stiefel herunterziehe, laſſe ich 
den Blick durch die Gitter des engen Fenſters hinauswandern. 
Mir war jede dieſer Nächte wieder neu, eigenartig und fremd. 

Hinter den dunklen Eiſenſtäben lagen die ſchweren Quadern 
der Moſchee im weißen Mondlicht. Ein paar Schatten, ein 
paar Sterne ſtarrten trostlos herein in das Zimmer auf meinen 
ſchieſen, kleinen Tiſch. 1 f 

Ich ſeufzte, während ich mich auf meinem mit Koffern ver: 
längerten Diwan ausſtreckte. Als letztes ſpürte ich wie alle 
Tage dieſen verfluchten Koffergriff an meinem Hinterkopf. 


Ich war wach! Wach, von etwas Unangenehmen, Häßlichem. 
Es mußte eine Gefahr im Zimmer ſein. Mein Kopf war eigen⸗ 
tümlich klar. Durch kein Zucken meines. Körpers ließ ich jedoch 
erkennen, daß mein Abwehrkampf gegen das Unbekannte begon⸗ 
nen hatte. N 

Hatte ſich jemand über mich gebeugt? Jeder Muskel war 
in Sprungſpannung, als ich die Augen auſſchlug. Aber ich ſah 
nur die Lichtſtreifen auf der Dede, die der Mond durch das Git⸗ 
ter warf. Das war es alſo nicht — — — 

Da! Plötzlich ſpürte ich ihn, den dumpfen Druck auf meiner 
Brufſt. Etwas lag da. Etwas Spiralgerolltes, lebendig Ge: 
ſpanntes. Ein Gedanke packte mich, hielt mich feit, ließ mich 
nicht mehr los. Eine Schlange war das! Eine Schlange — — 

Steif lag ich da. Eine Welle prickelnden Blutes rollte durch 
meinen Körper. Dann wurde ich balt und klar und wach. 

Heute Mittag hatten wir, Ibrahim der Araber, Abdul der 
Nigger und ich, eine Sandviper geſteinigt. Eine dieſer Sand⸗ 
Harry der kleine Jude, 
hatte mir von ſeinen Abenteuern mit langen ſchwarzen Nattern, 
draußen im Sumpfgürtel bei Viktoriaſtation, erzählt. Das hier 
aber — das mußte Täuſch der erregten Sinne ſein. Meine 
Hände lagen an den Schenkeln. Ich grub meine Nägel in die 
Haut. Da war der Schmerz. Ich ſchlug die Augen euf.. Da 
war wieder das gleichflutende Mondlicht. Nein, ich träumte 
nicht mehr. S 

Die Bruſt mit Luft füllend, wog ich das dunkle Knäuel. 
So ſchwer war keine glatte Natter und keine Würfelnatter. Nur 
eine gab es mit dieſem Gewicht: das war die afrikaniſche Kopra, 
die Kleopatraſchlange. a 

Wenn ich nur einen einzigen vaſchen Blick auf das Reptil 
hätte werſen können! Aber mein Kopf lag tief. Die Hände 
waren mir durch die Dede an den Körper gefeſſelt. Mit Anz 
ſtrengung und unendlich langſam hob ich den Kopf. Ich konnte 
ihn aber doch nicht hoch genug bringen. Nur kurz ſah ich über 
die aufgebauſchte Decke das runde, ſchwarze Bündel. Nein, nein, 
das war keine glatte Natter mehr — 


eigenes Syſtem zurechtgelegt. Offerten mit übertrieben ſteiler 


ne 5 Abenteuer in Aegypten 


Von Kurt Doberer. 


* 


gemütvoll, geſund und kräftig und beſitze eine eigene, huſchelige 
Wohnung, zu deren Beſichtigung ich Sie hiermit einlade. Täg ⸗ 
lich ab fünf Uhr nachmittags. Dann wollen wir weiter ſehen. 
Fernruf 37 842.“ 2 Be 
Widergrien ſchmunzelte. Da war Klarheit ohne läſtige oder 24 
liſtige Umſchweife. — Antwortlich! In dieſem einen Wort ſchon 2 
ſteckte wohltuende Hochachtung vor bürokvatiſcher Knappheit, ö 
„huſchelig“ hinwider erweckte heimelige Stimmungen. Er rief ſo⸗ 55 
fort an und hörte von einer klaren Stimme, daß man ſeinem Be⸗ ** 

ſuche morgen mit Intereſſe entgegenſehe. Hierauf: Wohnung, 
Stock, Türnummer. — Beſtimmt, knapp, wie genagelt. 75 
Der Rechnungsrat verſank in Vorfreude. — 

* 


„Nehmen Sie Platz“, ſagte die Dame beſtimmt. Widergrie 
ſetzte ſich. Bis in den feierlichen Stehkragen klopfte fein He 
Er betrachtete nicht ohne Scheu ſein Gegenüber. 3 

Da war ſtrafſe, gebändigte Fülle, da war ein Mund wie eine 
Sichel, ſchmallippig, ſcharf, und eine Naſe, die das Geſicht grau- 
ſam in zwei rundliche Hälften zerſchnitt. Die Augen, grünli h⸗ 
blau, ſchielten ein wenig. „ 

„Man gewöhnt ſich an mich ſchneller, als Sie glauben,“ fuhr 
die Frau fort: „mein ſeliger Mann hat mich bis in ſeine letzte 
Stunde, ich darf wohl jagen, vergöttert. Denn mein Inneres —“ E 

Widergrien verſetzte fröjtelmd: „Ich bin überzeugt“. 

„Gut. Dann treten wir in das Weſentliche ein. Ich biere 
die erſüllaſſige Wohnung und mich mit allem Zubehör. Und übri⸗ 2 
gens, was ſind Sie, mein Herr?“ 1 

Der Rechnungsrat nannte leiſe Namen und Stand. 3 

„Angenehm. Katharina Grillich, geborene Knaus. Doch da 
find Aeußerlichkeiten. Wichtiger iſt mir, zu erfahren, wie es m 
ihren Sachwerten beſtellt iſt. Ein trautes Heim gründen zu 
wollen, ohne anderes Vermögen als das, Küſſe zu geben und zu 
empfangen, wäre kindliche Ueberhebung.“ m 

Widergrien fror. Er murmelte wie ein zerknirſchter Sünde 
im Beichtftuhl die Höhe feiner Penſionsbezüge. : = Fa 

„Sm“, machte Frau Katharina Grillich, geborene Knaus. 
Dann lächelte fie ſinnig: „Mein Seliger hat das Dreifache beige⸗ 
ſteuert, aber ſchließlich — im Hochſommer ſoll man nicht Mai⸗ 
glöckchen pflücken wollen. Sei's darum! Sie verſprechen Ihrem 
Ausſehen nach noch eine Reihe von Jahren rüſtig zu bleiben. Da 
recktfertigt mein Entgegenkommen.“ Ihre Augen begannen wohl 
gefällig zu ſtrahlen, „Heinz — ſo darf ich Sie wohl nun nenne 
— ich bin bereit, ſelbſt auf kürglicher Grundlage...“ — 
Buſen wogte — „Sie gefallen mir.“ 

Widergrien flammte. „Ich Dante“, ſprach er leidenſchaftli 
und erhob ſich. f 

„Oh, bitte,“ ſagte die ſelbſtloſe Witwe. „Aber behalten Si 
doch Platz, damit wir uns allmählich näherkommen.“ Ihre Augen 
richteten ein lindes Feuer gegen ihn. " 

„Nein!“ ſchrie Widergrien und ziſchte auf wie eine Ra 
Machte eine Verbeugung und verzog zur Tür. * 4 

Frau Katharina Grillich, geborene Knaus, blendete a 
Lichter ab und verſetzte finfter: „Die Behelligung werden Sie 
mir ſelbſtverſtändlich bezahlen. Telephonabniitzung, Empfang 
Unterhaltung, getroffene Vorbereitung zu einem Verlobungstee. 75 
Schließlich Nervenzuſammenbruch — macht zuſammen fünfzig 55 


Schillinge.“ - 
„Verzeihung ..“ ſtotterte Widergrien. Bi 
„Im Nichteinbringungsfalle rufe ih um Hilfe, denn Sie 
können unmöglich leugnen, daß Sie mir ernſthaft nachgeſtellt 
Gaben, mein Herr.“ 5 
Widergrien wurde aſchgrau. Ex zahlte ſtumm und entgli 
der ſtattlicken Blondine. Von ſeiner Zimmerfrau, der ältlich 
Hofrätin, ließ er ſich apathiſch tröſten. a 


Nun lag ich wieder ftill. Mein Gehirn ſuchte unabläſſig n. 
einem Ausweg. Das Auge, das Gehör dieſer Change 
ſchwach. Sie konnte in der Dunkelheit nicht ſogleich Richtu 
finden. Von meinem Kopf lag die Wolldecke wie ein Schugwall. 
Vielleicht konnte ich einen Schrei wagen? Doch wenn fie zuſtieß, 
dann hatte ſie mich im Geſicht. x 

Ich fühlte, lange konnte ich jo nicht mehr liegen blei n. 
Meine Nerven waren zum Zerreißen gespannt. ‚Artnr fr 
ich kurz und ſcharf. Der Angriff blieb aus. — „Antonio!“ b. . 
ich noch einmal. Auch diesmal verſchonte ſie mich noch. Sie lag 
noch da, aber es war Bewegung in ihr, das ſpürte ich. 1 

Wieder lag ich ruhig. Minuten — Stunden vergi 
wußte ich noch von Zeit. Jetzt mußte ich handeln. Sonſt w 
ich wahnſinnig. Millimeter um Millimeter zog ich die § 
am Körper hoch. Nun lagen ſie rechts und links des ſchwe 
Knäuels. Meine Muskeln ſpannten ſich an. Ein Ruck, 
ſchleudernde Bewegung! Das ſchwere Tündel flog mitſamt 
Decken an die Wand! Schnell war ich am Lichtſchalter. 

Ein Knacks, dann warf ich mich zurück, preßte mich an 
Wand. Meine Augen liefen durch das Zimmer. vr 

Da! Mir gegenüber — an der Tür — eine große 
r Katze! Ihre Augen ſtarrten mich angſterfüllt an. Miau 
ie. 8 


2 kei ' 
Der Nobelpreisiräger Prof. Fiſcher 
f 50 Jahre alt 1 
Geh. Rat Prof. Hans Fiſcher, der hervorragende Ch 
der Münchener Techniſchen Hochſchule, Nobelpreisträger 19 
begeht am 27. Juli ſeinen 50. Geburtstag. Sein Hau 
arbeitsgebiet iſt die Unterſuchung der Blut⸗ und Gallen 
ſtoffe und die ſynthetiſche Darſtellung des H̃ämin. 


Anſer Freund hat ein Landhaus. Das hat eine male- 
I riſche Veranda und hübſche Zimmer. Auch der Garten wäre 
ſchön, wenn er unſerem Freund allein gehörte. 

Er muß ihn aber mit einer Unmenge Inſekten teilen. 
In den Garten kommen ziemlich alle Inſekten. Sie be⸗ 
köſtigen ſich dort ganz ſelbſtändig. Unjer Freund hat nichts 
weiter nötig, als 
Er erneuert ſie im Jahre nur wenige Male. 

Unſer Freund wird jedes Jahr von anderen Inſekten 

heimgeſucht. Als er einzog, war es eine Raupenplage. Sie 
wurde von einer Mückenplage abgelöſt, die einer Ameiſen⸗ 
Page Platz machte, der eine Weſpenplage folgte. 
Wir haben den ganzen Winter überlegt, was diesmal 
kommen wird. Wir haben, im Hinblick auf den Kreislauf 
aller Dinge, eine neue Raupenplage für wahrſcheinlich ge⸗ 
halten. 

Es kam anders. 

„Ich kenne doch gewiß Ungeziefer“, unſer 
3 „indem er ziemlich ratlos herumlief, „aber ſo ein 

iehzeug habe ich mein Lebtag nicht geſehen!“ 

E waren grüne Tiere mit einem Appetit ſondergleichen. 

„Laßt nur“, ſagte unſer Freund, „diesmal vertreibe ich 
ſie mit Rauch.“ 

Er vertrieb ſie mit Rauch. 

Als der Wind von Weſten kam, harkte er alles Laub 
zufammen und zündete es an. Tückiſche Schwaden ſtiegen 

empor und verpeſteten die gute Luft. Er warf auch die ein⸗ 
ſchlägigen Schriften über Inſektenvertilgung in die Glut, 
worauf der Qualm noch heimtückiſcher wurde. 
1 Die Inſekten hatten zufällig eine tiefe Abneigung gegen 
RNauch, gepaart mit einem leidenſchaftlichen Selbſterbal⸗ 
tungstrieb. Sie verließen fluchtartig den Garten 
wauaaren bald in weiter Ferne. 
1 Die weite Ferne gehörte dem Nachbar. Sowohl der 
AUmſtand, dort ganz tadelloſe Pflanzen anzutreffen, als auch 
die Anſtrengungen der übereilten Flucht ſteigerten den 
Appetit der Inſekten ungemein. 
ie Der Nachbar hatte ebenfalls ein Vorurteil gegen In⸗ 
en, namentlich gegen derart gefräßige. Er fand ihren 
petit herzhaft unpaſſend und beſchloß, ſie mit Rauch zu 
vertreiben. 

Inzwiſchen war aber der Wind nach Oſten umgeſchla⸗ 
gen, was zur Folge hatte, daß unſer Freund ſeine Inſekten 
ringen Er bekam nicht nur ſeine zurück. Auch die des 
Nachbarn waren dabei. f 
DDdas mit dem Rauch ſcheint nicht geholfen zu haben“, 

ſtellte unſer Freund feſt. 

Hör mal“, ſagte ich, „ich kenne jemand, der Mittel ge⸗ 
gen alles weiß. Er wird dir die Inſetten vertreiben.“ 
x 5 Dieſer Jemand kam und raffte ſein zoologiſches Wiſſen 
zuſammen. f 

H Was Sie hier ſehen, iſt die fliegende Blattlaus“, ſagte 
er. „Ich hatte voriges Jahr dasſelbe Theater. Da hat 

mir ein befreundeter Biologe dreitauſend Rothornkäfer ge⸗ 
ſchickt Die haben die Blattläuſe total vertilgt. Wenn Sie 
wollen, beſorge ich Ihnen Rothornkäfer. . 
Anſer Freund wollte. In feinem Garten wimmelten 
ſoviel Tiere. Ihm kam es auf dreitauſend neue nicht, an. 
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Als die Käſten mit den Rothornkäfern eingetroffen 
waren, traf auch mein Bekannter ein. Anſer Freund fragte 
ihn mit beſtürzten Blicken, weshalb der Biologe nicht ſelber 
gekommen wäre. Das beleidigte ihn. Pk 
An den Kiſten klebte ein Zettel mit den ominöſen 
N f Zahlen: 4 und 8. 
Anſer Freund war der Anſicht, daß die beiden Zahlen 
RE eln Bedeutung haben. Aber der Bekannte hielt ſie für 
olut wertlos. Er trug die Kiſten mit großem Elan ins 
Freie und ſchüttelte ſie unter den Pflanzen aus. 
Die Rothornkäfer rührten ſich fürs erſte nicht. Sie ver⸗ 
hielten ſich abwartend. Das Bewußtſein, ein Gemetzel be⸗ 
ginnen zu müſſen, verſtimmte ſie. 


. Engliſche Luftmanöver 
am Tage der Verſtändigungskonferenz 
Oben: Ein Geſchwader von großen Bombenflugzeugen ſtart⸗ 

ereit. — Unten: Ein Flugzeugführer in Erwartung des 

7 eh Funkſignals zum Aufſtieg. 
Am ſelben Tage, an dem in London die europäiſchen Mi⸗ 
b niſter zur Verſtändigungskonferenz zuſammentraten, began⸗ 
nen in Südengand die großen Luftmanöver, an denen mehr 
als 500 Bombenflugzeuge teilnehmen und denen als Auf⸗ 
gabe die Verteidigung Londons gegen einen feindlichen 
= Luftangriff geſtellt iſt. N 


hin und wieder die Pflanzen zu erneuern. 


und 


Von Bruno Manuel. 


Nach einer Stunde hatten ſie den erſten Ekel überwun⸗ 
den und fingen an zu laufen. Sie liefen ſchnell. Etliche 
kletterten auf Sträucher, kehrten aber wieder um. Die 
meiſten bewegten ſich auf dem Boden und taten, als ſuchten 
ſie dort etwas. Wieder andere krochen in die Erde und ent⸗ 
zogen ſich feig der ihnen zugedachten Aufgabe. 

Der Bekannte ſah auf die Uhr und meinte: 

„Es dürfte für heute zu ſpät ſein. Morgen fangen ſie 
wahrſcheinlich an.“ 

„Bei dieſem Schweinewetter kommen ſie wahrſcheinlich 
nicht heraus“, dachte unſer Freund. 

Sie ſaßen 


Sie kamen wirklich nicht heraus. 
Erde. 

Sie kamen auch am nächſten Tage nicht heraus, als die 
Sonne ſchien und warmes Wetter herrſchte. Wenigſtens 
konnte unſer Freund keinen Rothornkäfer entdecken. 

Nur Blattläuſe entdeckte er. Die waren 1 da. 
Sie ſaßen zu Tauſenden auf Blättern und Stengeln bezw. 
auf dem, was noch übrig war. Sie gingen auch nachts 
nicht ae und ſcheuten ſelbſt den ſchlimmſten Regen nicht. 
Der Regen ſchien ihren Appetit ſogar zu vergrößern 
5 Unjer Freund ging ans Telephon und teilte dem Be⸗ 
kannten ſeine n mit. Und der Bekannte teilte 
die Enttäuſchung dem Biologen mit. 

„Ja, wenn Ihr nicht auf die Vorſchrift achtet“, ſagte der 
Biologe. Worauf er erläuterte, 10 Rothornkäfer nur im 
vierten und achten Monat gefräßig ſeien. In den übrigen 
Monaten führen ſie ein Scheindaſein unter der Erde. 

„ Anſer Freund bedauerte, weshalb nicht fliegende Blatt⸗ 
läuſe ein Scheindaſein unter der Erde führen. 


in der 


Die Waſſerjungfern 

Wer am Ufer eines ſtillen Fluſſes, an einem Teich, See 
oder Weiher die oft recht hübſch gefärbten Waſſerjungfern 
oder Libellen dahinſegeln ſieht oder ſie auch auf Gebüſchen, 
Schilf und Sumpfpflanzen beobachtet, der denkt gewöhnlich 
bei ſich, daß dies hübſche, kleine, harmloſe Tierchen ſeien. 
Freilich, könnten die vielen kleinen Tierchen im Waſſer und 
die mancherlei Inſekten über und neben dem Waſſer ſpre⸗ 
chen, ſo würden dieſe uns ſagen, daß die Libellen die größten 
Raubtiere ſind, die es nur geben kann. a 

So iſt es auch. Wenigſtens ſind die Libellen für viele 
Kleintiere die gefährlichſten Raubtiere; nicht umſonſt wer⸗ 
den ſie die Falken unter den Inſekten genannt. Im Ver⸗ 
hältnis zu ihrer Größe können die Waſſerjungfern zu den 
Tieren gerechnet werden, die die gefährlichſten Waffen be⸗ 
ſitzen. Auch die ſcharfen Reißzähne der größten Raubtiere 
ſind, immer im Verhältnis zur Körpergröße, nicht ſo gefähr⸗ 
lich, wie die beiden von der Oberlippe bedeckten Zangen, die 
die Libellen im Maul haben. Die Waſſerjungfern freſſen 
die Fliegen im Fluge auf oder verzehren ihre Beute auf 
einem Schilfſtengel. Dabei find die Waſſerjungfern ſehr 
freßgierig. Auch ihre Larven, die zunächſt im Waſſer leben, 
gehen eifrig auf Beute aus, freſſen allerlei Waſſergetier 
und wagen ſich ſogar an ganz junge kleine Fiſche heran. 

Man unterſcheidet bei den Waſſerjungfern Gleichflügler 
und Ungleichflügler. Die Gleichflügler haben einen ſchma⸗ 
len, ſtabförmigen Leib und fliegen langſamer, die Ungleich⸗ 
flügler ſind robuſter gebaut und fliegen ſehr ſchnell. Die 
Waſſerjungfern unternehmen oft in Maſſen große Wan⸗ 
derungen. Auf der ganzen Erde kennt man mehr als 
tauſend Arten, in Europa über Hundert, in Deutſchland 
gegen achtzig Arten. Einige Arten ſind in Europa und 
auch noch in großen Teilen Aſiens verbreitet. 
ſten buntfarbigen Waſſerjungfern ſind jedoch nicht bei uns 
anzutreffen, ſondern in den Tropen. A. M. 


Löſung der Aufgabe Nr. 68. 
Matt in drei Zügen. Weiß: Kei, Te7, Led. 
Schwarz: Kas. So (2). 
1. Reif SchXe4 2. S7 b Kas —b8 3. Te7—57 
matt; 1... . . Scha4d 2. Te7—b7 nebſt 3. Sd7—b6 matt; 1. 


O Dehler. 
Sd, Bch (5). 


Sch—b7 2. c6Xb7+ Kas- a7 3857-58 S matt; 1 
Sc ed7 2. co 7 nebſt 3. d7—ds D matt. 


Partie Nr. 69. — Caro⸗Kann. 


Die Herrschaft über die Mittelſelder bringt in der Schach 


partie immer eine größere Beweglichkeit und Wirkungskraft 
der Figuren mit ſich. In der folgenden, kürzlich in Zürich 
geſpielten Simultan⸗Partie erzielte Nimzowitſch infolge des 
paſſiven Verhaltens des Gegners in der Mitte eine ſolche über⸗ 
legene Stellung. Es iſt intereſſant zu ſehen, wie der an⸗ 
ſcheinend genügend gedeckte ſchwarze Königsflügel unter 
dem Druck der feindlichen Figuren erſt geſchwächt werden 
muß und dann ſchließlich zerplatzt. 
Weiſt: Nimzowitſch. Schwarz: Prüf. 
1. 824 c- c6 


2. Sg1—13 7-5 
3. Sb1—c3 dõ Ned 
4. Sca Kea Sbs— d 
Wirlſamer it 25 oder Lg. 

5. d2—d 4 S 

6. Se4—g3 e ei 
7. Lf1— 3 LfS 
8. 0—0 0 


Wichtiger als die Rochade war hier c6—65 mit ftändiger 
Bedrohung des Feldes da. 
9. Tf1—e1 
Noch immer war cö am Platze. 
Gegenſpiel zu erlangen ſuchen. 
10. Sf3—g5 
Stünde der Bauer auf cb, fo könnte jetzt cd geſchehen. 


Dds—ı7 
Schwarz muß in der Mitte 


—— 4 


Die ſchön⸗ 


2 - i 
11. Dd1—3 Su7--58 
12. Sg3—55 
14. Lci—d2 2-67 


—— 


Matt in zwei Zügen. 
Schwächung der Königsſtellung iſt erzwungen. 


„ee 7 
16. S95—8 LdG— 

17. Sg5—e4! Ts da 
18. 202—c3 Td4—d7 
19. Dh3—96 a7 a⁵ 
20. Te1—e3 b6—bõ⁵ 


Schafft dem Läufer cg, der von der Diagonale verdrängt 
werden ſollte, einen guten Stützpunkt auf es. 
DE 17-16 N 
Dieſer Zug, der Les verhindern ſoll, gibt Gelegenheit zu 
einem ſchönen Schlußſpiel. 
22. Sgs—hö! 96 


. ²˙ A ua 


2 
. ER 


3a 


Nach Dos würde f4—5 durchſchlagenden Angriff ermög⸗ 
lichen; 8. B. Dos fö A S0 nebſt T Ha S um, 
3. Ta—g3+ Sf8—g5 

Nach Ads würde SXf6 zum Matt führen. 
24. Tg 96 97s 
25. DH6Xg6+ Kgs fs 
26. Sed—g5 1645 
27. Dg6— 6 + Schwarz gab auf. 


Aufgabe Nr. 69. — Frh. v. Holzhauſen. 
Mähr.⸗Oſtrauer Morgenzeitung. 
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Wagerecht: 1. Teil des Schiffes, 4. Baum, 5. Infekt, 7. 
Zahl, 10. Charaktereigenſchaft, 12. Pflanze, 16. Stadt in 
Ungarn, 17. Inſel im Zürichſee, 19. Lebeweſen. 

Senkrecht: 1. Stadt in Schleſien, 2. Stadt in Württem⸗ 
berg, 3. geſchnittener Edelſtein, 6. Knabenname, 8. ungari⸗ 
ſcher Dichter, 9. Fluß in Aſien, 11. Frauenfigur aus dem 
Nibelungenliede, 13. Wohlgeruch, 14. Blutgefäß, 15. Strau⸗ 
Benart, 18. Tierprodukt. 


Auflöſung des Gedantentrainings 
„Das Filmband“ 
Die Wörter lauten: Vorhang Federhalter, 
Ruder Telegraphendraht 
Tatze Fotoapparat 
Das Sprichwort heißt: „Vor der Tat halte Rat, 


Feuerwehren der Wojewodſchaft, 


Bei Appetitloſigkeit, ſaurem Aufſtoßen, ſchlechtem Magen, 
träger Verdauung, . Aufgeblähtheit, Stoffwechſel⸗ 
ſtörungen, Neſſelausſchlag, Hautjucken befreit das natürliche „Franz ⸗ 
goſef“⸗Bitterwaſſer den Körper von den angeſammelten Fäulnis⸗ 
giften. — Zu haben in Apotheken und Droge ien. 


lung wird dahin getroffen, daß in je einer Schule nur Mäd⸗ 
chen oder Knaben unterrichtet werden. — Als Armenpfleger 
für den 12. Bezirk wurde der Polizeiwachtmeiſter Marjan 
Nowak von der ul. Graniczna 4 gewählt. — Für die am 16. 
Auguſt in Kattowitz ſtattfindende Generalverſammlung der 
wurde zur Teilnahme 
Stadtrat Grzec als Vertreter der Stadt gewählt. — Anläß⸗ 
lich der goldenen Hochzeit wurden den Ruſſekſchen Eheleuten 
als Geſchenk 100 Zloty bewilligt. m. 
Unglücksfall. Der in der Federnſchmiede der Werk⸗ 
ſtättenverwaltung beſchäftigte Maſchinenarbeiter Dziubanek 
Theodor war mit Schleifen von Tragfedern beſchäftigt. 
Auf unaufklärliche Weiſe platzte der Schmiergelſtein, wo⸗ 
durch die Stücke in der Werkſtatt herumgeſchleudert wurden. 
Ob durch ein ſolches Stück oder die ſchleifende Feder, wurde 
Dz. am Kopfe ſchwer verletzt und blieb beſinnungslos liegen. 
Nach Anlegen von Notverbänden wurde der erverletzte 
in das Knappſchaftslazarett gebracht. m. 
Warnung vor einem Betrüger. Bei der Polizei brachte 
ein gewiſſer Niemrzalla aus Bismarckhütte zur Anzeige, daß 
ihm ein gewiſſer Emil Trzaskallik aus Königshütte ohne 
ſtändigen Wohnſitz die Be] 19 5 einer e ver⸗ 
ſprochen hatte, und ſich dafür 10 Zloty im Voraus bezahlen 
ließ. Seitdem hat ſich T. nicht mehr ſehen laſſen. m. 
Beendigung des Kinoſtreiks. Nachdem nun die Kino⸗ 
beſitzer in Königshütte einen dreitägigen Proteſtſtreik gegen 
die angeblichen hohen Steuerſätze geführt haben, beſchloſſen 
ſie mit dem geſtrigen Tage die Kinos wieder zu öffnen, was 
auch geſchah. Man gibt an, dies aus dieſem Grunde zu tun, 
um nicht eine große Anzahl Angeſtellter brotlos zu machen. 
Man will ſich aber weitere Schritte vorbehalten. Bekannt⸗ 
lich hatte geſtern der Magiſtrat den Antrag auf Ermäßigung 
der Billettſteuer abgelehnt. m. 
Nichtgelungener Diebſtahl. Eine gewiſſe Agnes P. aus 
Beuthen wurde bei einem Diebſtahl Mn den fie am 
Wagnerplatz in der Erfriſchungshalle ausführen wollte. Der 
Inhaber bemerkte die P. wie ſie aus der Kaſſe einen Be⸗ 
trag entnommen hat und übergab ſie der Polizei. Der Be⸗ 
trag wurde dem Geſchädigten in Höhe von 60 Zloty zurück⸗ 
erſtattet. 
Wohnungseinbruch. 
Joſef Grzywok an der ul. 


n die Wohnung eines gewiſſen 
oniuszki 1 drangen Unbekannte 
ein und entwendeten verſchiedene Gegenſtände. Dem An⸗ 
ſchein nach wurden ſie hierbei geſtört, denn die Wohnungstür 
wurde breit offen gelaſſen. — In einem anderen Falle 
wurde dem M. B. von der ul. Dworcowa aus der Wohnung 
ein goldenes Gebiß im Werte von 900 Zloty geſtohlen. m. 


Städtiſche Maßnahmen bei Nichtbebauung von überlaſſenen 
ſtädtiſchen Baugelände. Die Stadtverwaltung hat, um die Baus: 
tätigteit zu unterſtützen und zu beleben, privaten Genoſſenſchaf⸗ 
ten und Behörden Bauparzellen koſtenlos oder zu ſehr günſtigen 
Bedingungen abgetreten mit der Bedingung. daß dieſe Parzellen 
auch innerhalb einer beſtimmten Friſt bebaut werden müſſen. 
Dieſer geforderte Ausgleich ſoll für das Entgegenkommen be 


zwechen, daß die Erwerber die Parzellen dem angegebenen Zweck 
ngen zur Milderung der 


zuführen und neue Häuſer und 
Wohnungsnot errichtet werden Insbeſondere auf letztere Tegıe 
die Stadtverwaltung großen Wert. Trotz vieſer Vergünſtigungen 
wurde in der letzten Zeit die Feſtſtellung gemacht, daß hauupt⸗ 
ſächlich die privaten Geſellſchaften, aber auch die Behörden, ſich 
on die geſtellten Bedingungen fehr ſelten halten oder fie zu um⸗ 
gehen versuchen. Um ſich für die Zukunft vor ſolchen Fällen 
zu ſchützen, wobei Spekulationen und Transaktionen ausgeſchal⸗ 
tet werden müſſen, die ſich zum Schaden der Stadt „auswirken 
könnten, hat der Magiſtrat beſchloſſen, als Sicherung überall bei 
Ueberlaſſung von Bauparzellen das Vorkaufsrecht eintragen zu 
laſſen. Demnach wird die Stadtverwaltung darauf achten, daß 
die Baugenoſſenſchaften allen ihren Verpflichtungen reſtlos nach⸗ 
kommen müſſen, anderenfalls ihnen die zugewieſenen Bauparzel⸗ 
len wieder abgenommen werden. m. 


Siemianowitz 

Abraham. Heute feiert der Maſchinenwärter Joſef Gotſcholl, 
ein Patteigenoſſe und langjähriger Abonnent des „Volkswille“ 
fein Abrahamsfeſt. Wir gratulieren und wünſchen ihm das 
Methuſalem. 

Schon wieder ein ſchweres Unglück in der Verzinkerei der 
Laurahütte. Die Unfälle in der Verzinterei der Laurahütte 
häufen ſich in einer unverſtändlichen Weiſe. Die zwei großen 
Unglücke in dieſem Jahre, welche zwei Todesopfer und mehrere 
Schwerverletzte zur Folge hatten, ſind noch in Exinnerung, und 
ſchon wieder iſt ein ſehr ſchwerer Unfall zu verzeichnen. In der 
Nachtſchicht von Donnerstag auf Freitag war die Belegſchaft 
eines Zinkkeſſels mit dem Verzinken von großen Blechen be⸗ 
ſchäftigt. Eines dieſer Bleche, welches mit einer Winde über 
dem Zintteflel hochgezogen wurde, rutſchte aus der Haltezange 
heraus und fiel in das heiße Zinkbad. rch das Herausiprigen 
non Zink wurden zwei Mann der Keſſelbeſatzung, und zwar die 
Verzinker Bednarek und Kolodziej, beide verheiratet, ſehr ſchwer 
am ganzen Körper verbrannt. Die anderen Arbeiter kamen mit 
leichteren Verletzungen davon. Die zwei Schwerverletzten mußten 
ins Lazarett geschafft werden. Es frägt ſich nun, wer wieder 
die Schuld an dieſem Unglück trägt. Wenn die Zange nicht hält, 
dann iſt ſie ſchadhaft. Nach ſo vielen Unfällen müßte doch mit 
beſonderer Vorſicht gearbeitet werden. Es müſſen in einem ſol⸗ 
chen gefährlichen Betriebe beſondere Schutzvorrichtu ſein. 
Seitens der Auſſichtsbehörden muß hier eine gewiſſenhafte Un» 
terſuchung eingeleitet und die Schuldigen zur Verantwortung 
gezogen werden. 

Freitonzert. Die hierorts bekannte Muſikkapelle Bent ver⸗ 
anſtaltet am Sonnabend, den 1. Auguſt, 6 Uhr abends, ein Frei⸗ 
konzert im Bienhofpark. Der Bienhofswirt, Herr Millis, ſtellt 
dazu die Illumination. Etwas für unſere Arbeitsloſen. 


Myslowitz 
Der Arbeitsloſe darf nicht arbeiten. 

Wir erhalten folgende Zuſchrift: 

Auf Grund einer Abmachung zwiſchen Deutſchland und 
Polen werden die alten Verſicherungspolicen valoriſiert. Wer 
eine ſolche Valoriſierung anſtrebt, muß ein Geſuch an das Mi⸗ 
niſterium richten. Das hatte zum Anlaß. daß in Kattowitz ein 

ro eröffnet wurde, das die Geſuche anfertigt. Das Büro wird 
von einem Arbeitsloſen, einem gewiſſen Schynka, geführt. 


eee 


Sport am Sonntag 


Freie Turner Kattowitz — Vorwärts Kattowitz komb. 

Am Sonntag, den 26. Juli begegnen ſich obige Gegner zu 
einem Freundſchaftsſpiel. Das Spiel welches um 2 Uhr nachm. 
auf dem Turngemeindeplatz ſtattfindet, verſpricht ſehr intereſſant 
zu werden. Die Freien Turner werden jedenfalls bei dieſem 
Spiel aus ſich herausgehen müſſen, um ehrenvoll abzuſchneiden. 


Freier Sportverein Siemianowitz — M. T. V. Myslowitz. 


Am Sonntag treffen obige Vereine auf dem „Iskra“-Plutz 
im Handball zuſammen. Das Spiel der zweiten Mannſchaften 
ſteigt um 37110 Uhr und das der erſten um 11 Uhr vormittags. 


Freier Sportverein Siemianowitz. 

Allen Vereinen zur Kenntnis, daß Forderungen für Hand⸗ 
ball⸗, Waſſerball⸗ und Fußballſpiele, wie auch für Schach⸗ und 
Leichtathletikwettkämpfe an die Andreſſe Viktor Sarnes, Sie⸗ 
mianowice, ulica Smielowskiego 21, zu richten ſind. 

* 


Am morgigen Sonntag werden die Spiele um die Mei⸗ 
ſterſchaft in allen wie folgt fortgeſetzt und zwar wie folgt: 


Landesliga. 

Die Landesliga beginnt an dieſem Sonntag offiziell mit 
2 Spielen die 2. Serie und zwar: 

In Krakau finden die beiden Spiele ſtatt auf den Plätzen 
der Erſtgenannten: 

Garbarnia Krakau — Lechja Lemberg. 

Wisla Krakau — L. K. S. Lodz,. 
Schynka hat in zahlreichen Ortſchaften Unterbüros eingerichtet, 
wo gegen eine ſehr minimale Entſchädigung die Geſuche ange⸗ 
fertigt werden. Die Leiter dieſer Unterbüros ſind ebenfalls 
Arbeitsloſe. Daß dieſe Büros mehr als einfach eingerichtet 
ſind, braucht kaum beſonders unterſtrichen zu werden. Dort, 
wo der Büspleiter wohnt, dort befindet ſich auch das Büro, und 
da die Arbeitsloſen bekanntlich nicht nach „Hherrſchaftlichem 
Muſter“ wohnen, iſt einſichtlich. In Myslowitz wurde ebenfalls 
ein ſolches Büro eingerichtet, das von dem Arbeitsloſen Haiber 
geführt wurde. Haiber iſt noch ein junger Arbeiter, iſt aber ſeit 
zwei Jahren arbeitslos und bezieht auch keine Unterſtützung. 
Er wohnt in der Parkſtraße 6 bei einer alten Witwe, mit noch 
drei Leidensgenoſſen zuſammen. Die Wohnung ſetzt ſich aus 
Zimmer und Küche zuſammen, iſt zwar nicht geräumig, aber 
ſauber. Dort befindet ſich das Büro. Die Polizei ſetzte dem 
Haiber zu und ſie hat durchgeſetzt, daß das Büro als unge⸗ 
eignet geſchloſſen werden muß. Haiber hat nämlich vom Schynka 
einen Brief erhalten, daß die Myslowitzer Polizei ihm ver⸗ 
boten hat, dieſes Büro in Myslowitz zu führen, weil es unge⸗ 
eignet iſt. Damit hat man dem jungen arbeitsloſen Haiber 
das Brot aus der Hand geſchlagen. Er wollte ſich einen kleinen 
Erwerb ſchaffen, was ihm aber verboten wurde. Wir finden 
die Anordnung der Myslowitzer Polizei nicht am Platze. Der 
Arbeiter hat ſich nichts zuſchulden kommen laſſen und hatte 
eine recht beſcheidene Exiſtenz gehabt, die ihm genommen 


wurde. Geld hat er nicht, um ein anderes Büro zu eröffnen, 


und muß mithin hungern oder ſtehlen gehen. 


Eine „Kulturtat“. Wer in Myslowitz an der Eiſenbahn⸗ 
unterführung die Schlachthausſtraße am Waſſerturm entlang 
gehen muß, erlebt ſein blaues Wunder. Da hat ſich dank der 
Protektion von ſeiten der Eiſenbahndirektion am Waſſerturm ein 
Selterwaſſerfabrikant niedergelaſſen, der dort ſeine Kulturtaten 
zum Beſten gibt. Der Bürgerſteig iſt an dieſer Stelle unpaſſier⸗ 
bar. Eine ſchmutzige Waſſerlache dehnt ſich dort aus, fließt mit 
allerlei Schmutz vermengt den Bürgerſteig entlang, was von den 
Paſſanten als unhygieniſch angeſehen wird, weil ſie von Kultur 
eine andere Meinung haben, als der Selterfabrifant und ſeine 
Protektoren. Nebenbei wird ſich eine andere Behörde für dieſen 
Selterwaſſerfabrikanten, der verſchiedene Biere zum Verkauf an⸗ 
bietet, intereſſieren müſſen. Es nimmt einen wunder, wenn man 
bedenkt, daß dieſer galiziſche Selterwaſſerfabrikant ſeinen Selter 
um 50 Prozent billiger verkaufen kann, als andere Steuer⸗ 
zahlende ähnliche Unternehmungen. —h. 

Zeichen der Zeit. Auf der ulica Krakowska in Myslowitz 
werden Straßenarbeiten an der Legung eines unterirdiſchen Te⸗ 
lefonkabels durchgeführt. Weil in Oberſchleſien über 60 000 
Arbeitsloſe vorhanden ſind, mußten für gewiſſe Arbeiten, Leute 
„vom Fach“ aus anderen Gebieten herangezogen werden. Dieſe 
Leute, die ſehr niedrig bezahlt werden, können keine Wohnungs⸗ 
miete erſtehen. Sie haben ein großes Zelt auf der Eiſenbahn⸗ 
übergangsbrücke nach der ulica Krakowska errichtet, was einen 
ganz poſſierlichen Eindruck erweckt und von den Arbeitsloſen mit 
beſonderem Wohlgefallen betrachtet wird —h. 

Nickiſchſchacht. (Der geſchäftstüchtige Gartenbauverein.) Nach 
dem vor dem Kriege die Arbeiterkolonie Nickiſchſchacht erbaut 
wurde, erfolgte auch die Gründung eines Gartenbauvereins, wel⸗ 
cher bis heute beſteht. Außer einigen Schrebergärten für die An⸗ 
geſtellten, beſtanden für die Arbeiter nur Feldparzllen zur Be⸗ 
bauung. Nach dem Waldbrand im Jahre 1919 entſtanden Hun⸗ 
derte von Feldparzellen, welche meiſtenteils zum Kartoffelanbau 
verwendet wurden. Jahr für Jahr lieferte dann der Garten⸗ 
bauverein, durch die Verwaltung zu verbilligten Preiſen an 
Mitglieder landwirtſchaftliche Produkte, ſo daß darauf auch der 
Gartenbauverein ſeinen Mitgliederſtand erhöhte. Einmal im 
Jahre hat eine gemütliche Feier ſtattgefunden. Da ſich die Ar⸗ 
beiter auch mit dem Getreideanbau ſtark befaſſen, iſt in den 
letzten Jahren auch Dreſchgelegenheit dagu geſchaffen worden, 
was man in dieſem Jahre noch beſſer ausgeſtaltete, durch An⸗ 
ſchaffung einer Dreſchmaſchine aus Deutſchland, nach neueſter 
Struktur, welche ſämtliche Arbeiten erledigt, wodurch Arbeitszeit 
erſpart wird. Im Laufe von 2 Jahren will man die Koſten 
dieſer Anſchaffung zu decken. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Abrahamsfeſt. Ein dreimal donnerndes Hoch rufen dem lang⸗ 
jährigen Mitglied des D. M. V. Salbert Ignatz, zu ſeinem 
Abrahamsfeſte. Die Ortsverwaltung Vismarckhütte⸗Schwien⸗ 
tochlowitz. a 

Verkehrsklarten. Zwecks Verlängerung der Verkehrskarten 
für das Jahr 1932 werden in Schwientochlowitz im Kreisemt vom 
27. d. Mts. ab in der Zeit von 8—13 Uhr geſtempelt, wie folgt 
entgegengenommen. Vom 27. Juli bis zum 14. Auguſt von Per⸗ 
ſonen mit den Anfangsbuchſtaben A—E, vom 17. Auguſt bis zum 


m 


. Oberſchl. Bezirksliga 5 
In Königshütte: (A. K. S.⸗Platz). 
Amatorsti — Orzel Joſefsdorf. r 
Kann A. K. S. nur auf ſeinen Plätzen gewinnen und hat 
etwa Angſt auf auswärtigen Plätzen zu ſpielen? 2 
In Kattowitz (1. F. C.⸗Platz). 

1. F. C. Kattowitz — Chorzow. ; 
Der 1. F. C. iſt nach feiner Niederlagenſerie wieder mal Bi 
dran zu fiogen, wenn er nicht die Meiſterſchaft „von hinten“ 
machen will. 


Polizei Kattowitz — Sturm Vielitz. 1 
Die Poliziſten dürften diesmal ſiegen. In Zalenze (06⸗ 

f 06 Zalenze — Eisenbahn Kattowitz. 
Eiſenbahn wird den 06 ern viel zu ſchaffen machen. 
In Laurahütte: (07⸗Platz). 

07 Laurahütte — Naprzod Lipine. N 
Der Spitzenkandidat wird die Punkte nach Lipine bringen. 
In Bielitz: ; 

B. B. S. V. Vielitz — Slonsk Schwientochlowitz. f 
Auch die Slonsker werden, wie ſo manch anderer Verein 
den Sieg den Bielitzern überloſſen müſſen. EN, | 
. A.⸗Klaſfe. 1 
Auf den Plätzen der erſtgenannten Vereine ſpielen: 13 
Naprzod Zalenze — Diana Kattowitz; Pogon Kattowitz ges? 
gen Sileſia Paruſchowitz; 20 Bogutſchütz — 09 Myslowitz; Slo⸗ 
vian Bogutſchütz — Rosdzin⸗Schoppinitz; K. S. Domb — 22 4 
Eichenau; Igoda Bielſchowitz — Slonsk Tarnowitz; Pogon 
Friedenshütte — Odra Scharley; Slonsk Laurahütte — 1. K. S. 
Tarnowitz; Sportfreunde Königshütte — Iskra Laurahütte. St. 


Br | 
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5. September von FJ. vom 7.—26. September S—L, vom 28. 
September bis zum 7. Oktober MD, vom 13. Oktober bis zum 
7. November PS und vom 9. bis 28. November von Sz bis 
3. Bei Abgabe der Verkehrskarten find für Schreibgebühren 
2 Zloty zu entrichten. Sonnabend und Montag werden keine 
Verkehrskarten entgegengenommen. 1 

Bismarckhütte. (Tätigkeits bericht.) Wie wir aus 
dem Tätigkeitsbericht des Ortshilfskomitee für Arbeitsloſe ent⸗ SE 
nehmen, wurden in der von ihm geleiteten Volksküche 29 47 
Mahlzeiten koſtenlos ausgegeben. Im Durchſchnitt wurden täg⸗ 
lich 1176 Mahlzeiten verausgabt. Die Koften betragen 5909,36 
Zloty. Das bedeutet für eine Mahlzeit im Durchſchnitt 20 Gro⸗- 
ſchen. An Einnahmen find eingegangen: Subvention von der 
Gemeinde 1300 Zloty, vom Kreisausſchuß Schwientochlowitz 850 
Zloty, von der Bismarckhütte 700 Zloty, Kirchenkollekte 450 Zl., 
freiwillige Spenden der Beamten der Bismarckhütte 866,70 ZI. 
freiwillige Spenden der Beamten der Gemeinde 84 Zloty. Er⸗ 
lös aus den Hausliſten 1050.35 Zloty. Von den Angeſtellten der 
Koksfabrik 85,20 Zloty. Anläßlich eines Vergnügen der Haus⸗ 
beſitzer 100 Zloty. Ferner wurden noch täglich 30 Mittag⸗ und 
Abendbrote von der hieſigen Garniſon an Familien von Ar⸗ 
beitsloſen ausgegeben. 8 

Chropaczow. (Stempelung der Verkehrskarten.) Mit dem 
13. Juli beginnt die Stempelung der Verkehrskarten von Nr. 
11500 und endet mit dem 15. Auguſt. Vom 16. Auguſt von 
Nr. 1501—3000 und endet mit dem 15. September. Vom 16. 
September von Nr. 3001—4500 und endet mit dem 15. Oktober. 
Vom 16. Oktober über Nr. 4500 die reſtlichen Verkehrslarten. Jeder 
hat feine Nr. genau in den feſtgeſetzten Terminen einzureichen, 
zur Stempelung, denn zu einer ſpäteren Zeit wird es auf Schwie⸗ 
rigkeiten ſtoßen, da die Gemeindeverwaltung öffentlich bekannt 
gibt, daß Beweiſe erbracht werden müſſen, warum es zu dem 
feſtgeſetzten Termin, nicht innegehalten werden konnte. Auch 
wird eine Gebühr von 2 Zloty für jede Verkehrsbarte erhoben. 
Mithin iſt es ratſam, ſich auch dementſprechend an die feſtgeſetzten 
Termine zu halten. ; 1 

Hohenlinde. Zur Verlängerung der Verkehrskarten, werden 
im hieſigen Bezirksamt wie folgt entgegengenommen: Bis zum 
31. Juli mit den Anfangsbuchſtaben WB, vom 1.—14. A vd 
CE, vom 17.—31. Auguſt F-, vom 1,15. September H bis 
I, vom 16.—90. September K, vom 1.—15. Oktober MO, 
vom 16, bis 31. Oktober PR, vom 2. bis 14. November S, St, 
und T, vom 16. bis 30. November u—3. Nach dem 31. Dezem 
ber werden keine Karten angenommen. 8 

Paulsdorf. (Aufgeklärter Wohnungsein bruch.) 
Die Polizei arretierte den Ernſt Bienka und Wilhelm Mikosz 
aus Paulsdorf, welche in dem dringenden Verdacht ſtehen, in der 
Nacht zum 19. April d. Is. den Einbruch in die Wohnung des 
Richard Piorecki auf der ulica Gornicza 9 in Paulsdorf verübt He 
zu haben. Geſtohlen wurden damals u, a. 1 jilberne Damenuhr, 
2 Trauringe mit dem Monogramm „G. F.“ und „B. R.“, ferner 
ein ſilbernes Kettchen, ſowie eine Herrenhoſe. Beide Arretier⸗ 
ten wurden in das Gerichtsgefängnis eingeliefert. Während 
einer Hausreviſion wurden in der Wohnung des Bienka 20 
Gramm Sprengſtoff „Lignoſit“ ein Sprengkörper, ſowie eine 
Schußwaffe Kal. 6 mm aufgefunden und beſchlagnahmt. Wei⸗ 
tere Unterſuchungen in dieſer Angelegenheit ſind im Gange. z. 

Nowa-Wies. (Schwerer Geſchäftseinbruch) In 
das Konſektionsgeſchäft des Kaufmanns Aron Grubner auf der x 
ulica Karola Miarki in Nowa⸗Wies wurde zur Nachtzeit ein 
Einbruch verübt. Die Täter zertrümmerten eine Fenſterſcheide, 
entfernten gewaltſam die Fenſtergitter und gelangten auf 
dieſem Wege in das Innere des Geſchäfts. Die Einbrecher mach⸗ 
ten dort reiche Diebesbeute. Es wurden nämlich geſtohlen 
24 dunkle Herrenanzüge mit der Aufſchrift „Non veaute de Kon⸗ 
fektion“, ferner 3 helle Sommer⸗Herrenmäntel, 3 helle Sommer: 
Damenmäntel, 30 Herrenhemden, 3 Ballen Leinwand zu je 
17 Metern uſw. Der Geſamtſchaden wird auf 3000 Zloty bes, 
ziffert. Den Tätern gelang es mit dem Diebesgut unerkannt z 5 4 
enttommen. Vor Ankauf wird polizeilicherſeits gewarnt. Weſ⸗ 
tere Unterſuchungen ſind im Gange, um der Einbrecher habhaft 
zu werden. EU 


Rybnik und Umgebung EN: 


Zuſammenprall zwiſchen Motorradfahrer und Radler. ; 1 
einem Zuſammenprall zwiſchen dem Motorradler Viktor Wolnik 
und dem Radfahrer Engelbert Weiſſem aus der Ortſchaft „ 


N 
Bi 
Ss 
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myslow, kam es an der Straßenkreuzung der Luna und Rolna 
Rybnil. Das Motorrad wurde beſchädigt. Perſonen 
dem Verkehrsunfall zum Glück nicht verletzt worden. n 
Der tägliche Fahrraddiebſtahl. Zum Schaden des Jan Suliga 
aus der Ortſchaft Kſionzenic wurde ein Kerrenfahrrad Marke 
„Göricke“ Nr. 109 507, im Werte von 330 Zloty geſtohlen. Bor 
Ankauf wird gewarnt. 2. a 


find 


Bientz und Amgebung 


f Der „ſittſame“ Pfarrer als Zeuge! 


. Am 18. Juli l. J. wollte der Arbeitergeſangverein 
Re rohſinn“ anläßlich der Trauung jeines Mitgliedes, einer 
Sangesſchweſter, zu ihrer Ehrung das folgende Lied am. 
Chor der hieſigen evangeliſchen Pfarrkirche ſingen. Das 


Lied hat den Titel: „Ich ſende dieſe Blume dir .. ( Gem. 
Chor von C. F. Rothe) und lautet: N 

Ich ſende dieſe Blume dir, ſo zart, ſo friſch und ſchön 

QD könnt' ich wie die Blume nur, mein Lieb dich wiederſehn, 
Diann ſchmiegt ich mich an deine Bruſt 

And lebte dann in Himmelsluſt 

And würd' nicht von dir gehn! 


And wie die Blume bald verwelkt, an deiner Bruſt verblüht, 
So ſtirbt mein Herz auch einſt dahin, das ſo für dich geglüht, 
Dann ruf ich dir im Scheiden zu: ö 

Mein Glück und meine Welt warſt du; 

Nur dich hab' ich geliebt! 


Wer den Text dieſes ſchönen Liedes lieſt, wird gewiß 
nichts Anſtößiges gegen die Sittlichkeit oder die öffentliche 
Moral Verletzendes finden, nur der Herr Pfarrer Karzel, 


Dentist Dawidowicz 


eröffnet am 3. August sein auf das modernste eingerichtete 
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. Bielsko, ul. 3-90 Maja Nr. 35 
: Telefon 20-96 gegenüber Bahnhof Telefon 20-96 


ze 


dem dieſes Lied vor der Trauung über jein Verlangen zur 
Einſicht vorgelegt wurde, hat gefunden, daß dieſes Lied gegen 
die Sittlichkeit verſtößt und in der Kirche nicht geſungen wer⸗ 
den kann. Die dritte Zeile der erſten Strophe, die da 
lautet: „Dann ſchmiegt ich mich an deine Bruſt ...“, hat ihm 
die Augen geſtochen und wegen dieſer Zeile allein hat er 
5 Vortragen dieſes Liedes verboten. Der Herr Pfarrer 
t wohl ſelbſt verheiratet. Hat er ſich niemals an die Bruſt 
jeiner Braut oder Frau geſchmiegt? Der Herr Pfarrer iſt 
wohl der Meinung: Machen darf man das, aber jagen oder 
85 gar in der Kirche? Gott behüte! Gewöhnlich ſagen 
ieſe Herren: „Richtet Euch nicht nach meinen Taten, ſon⸗ 
in nach den Worten!“ Das iſt die Moral aller Pfaffen. 


Neue Brotpreiſe. Der Magiſtrat der Stadt Bielsko 
ingt zur allgemeinen Kenntnis, daß in den Bäckereien ſo⸗ 
wie in den Geſchäftslokalen im Stadtgebiet ab 24. Juli 1931 
nachſtehende Brotpreiſe Geltung haben: 1 Klg. Kornbrot, 

2 Feel, 46 Groſchen. 1 Klg. Schwarzbrot 42 Hroſchen. 
Die Ueberttetungen obiger Preiſe unterliegen im Sinne der 
Art. 4 und 5 der ee Des Präſidenten der Republik 
Polen vom 31. Auguſt 1926 Dz. U. Rz. P. Nr. 91 Ro. 527 
einer ſtrengen Beſtrafung. ur 5 
Anglücksfälle bei der Arbeit. Während der Arbeit in 
ſchäftigt waren, wollte der 45jährige Arbeiter Ignatz Tar⸗ 
nawa einen herbeigelaufenen böſen Hund davonſagen. Als 
Dies demſelben momentan nicht gelang, holte der andere Ar⸗ 
beiter mit ſeinem Krampen gegen den Hund derart un⸗ 
üdlih aus, daß er den nebenſtehenden Tarnawa auf den 
Kopf traf und ihm die Schädeldecke zertrümmerte. In 
offnungsloſem Zuſtande wurde der ſchwerverletzte Tarnawa 
urch die Rettungsabteilung in das Bialaer Krankenhaus 
racht. An ſeinem Aufkommen wird gezweifelt. — Mitt⸗ 
Sa wurde beim Holzfällen in Ober⸗Oliſch der 48jährige 

olzarbeiter Joſef Kwasny von einem niederſtürzenden 


d Dex König von Troplowit 
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27) 
Es war nicht Gier und nicht Luſt in ſeinen Augen. Nur 
ein heilloſer Spaß über den Widerſtand, der ſeinen Jux zum 
Eruſt werden ließ. 
Noch ein Stuhl fiel um, zufällig diesmal. 
Ueber ihnen wurde gegen die Zimmerdecke geklopft. Zwei⸗ 
Und noch zweimal. 0 
Leichenfahl wurden ſie. 5 
„Das iſt der Valentin“, kam es tonlos von ihren Lippen. 
Aber der Leo war im Zuge. Es war ihm wurſt, ob's der 
ater war oder der Onkel oder die Großmutter ... ſeinen Kuß 
ollte er von der Tant Annel haben. Nu gerade. Das hatte 
ich in den Kopf geſetzt, und was ihm mal im Kopf drinne 
5, das brachte leiner jo leicht wieder "raus. 

„Alſo im guten, Tant Anna...“ 
Wie ein Hammer ſchlug ihr Herz gegen ſeine Bruſt. 
u, Tant Annel, iſt das ſo arg ſchlimm? Jetzt weiß ich 
iſt ein Mädel wie alle. Haſt ein kußliges Guſchel.“ 
hlurrende Schritte kamen den Gang entlang, ein Stock 
chte leiſe auf. : g a 
„Du. . . Tante Anna. .. der Vater.“ ar 
Es war ihm nun doch ungemütlich. i 
Herrn Valentin Fabians Stimme drang durch die Tür, 
„Anna!... Was mackſte? Ijſt jemand bei dir?“ i 
Leo Fabian ſtarrte auf die Tür. Sie war unverjälojjen, 


2 


der Vater die Klinke niederdrückte 
Eine Kinderei war's geweſen ... ein wüſte Kinderei. Aber 
de in jo was; da verſtand der Vater keinen Spaß. Das gab 
talel — ein Auseinander auf Niewiederſehen. Und in 
itz lam's dann herum — wie ein Lauffeuer. Mit Lügen 
daß einem die Haare zu Berge ſtehen konnten... Und der 
„Leo war fertig. Mit allem, was er vorhatte — fertig. 
ſeiner verflixten Kinderei. 

„Tant Annel “ 

Er bewegte nur die Lippen. Aber ſeine Augen verrieten 
s: Angſt, Reue, Bitte um Vergebung, feſtes Sichverlaſſen auf 


er Sandgrube in Szezyrk, bei welcher zwei Arbeiter be⸗ 


Bielitz, Biala und Amgegend 
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Wie wird das Sstompte-Bant-Zalliment 


gelöſt werden? 


Man ſchreibt uns aus den Kreiſen der Intereſſenten: 

Seit Jänner J. Is. fand das Komitee der Eskompte⸗ 
Bank⸗Gläubiger es der Mühe nicht wert, eine Gläubiger⸗ 
verſammlung einzuberufen, geſchweige eine richtige Aufklä⸗ 
rung in dieſer Angelegenheit den Gläubigern zukommen zu 
laſſen, was den Eindruck erweckt, daß die Einleger zu dem 
Eskompte⸗Bank⸗Falliment nichts mehr zu reden haben und 
die Angelegenheit der Eskompte⸗Bank eine Domäne des 
Gläubigerkomitees iſt. 

Das Komitee hat ohne die Gläubiger zu fragen, für 
eine Verlängerung der Ausgleichsfriſt geſtimmt und ſich für 
den Verkauf der Häuſer der Eskompte⸗Bank in einer Zeit 
erklärt, wo man nicht einmal die Hälfte des Anſchaffungs⸗ 
preiſes erzielen kann. 

Dieſes eigenmächtiges Vorgehen dieſes Komitees ſcheint 
Herr Dr. Silbiger in ſeinem letzten Bericht der „Schleſiſchen 
Zeitung“ damit zu begründen, daß erfahrungsgemäß Ver⸗ 
handlungen am meiſten durch vorzeitige Veröffentlichungen 
leiden, weil eben das Intereſſe der Gläubiger höher ſtehen 
muß, als die Befriedigung der Neugier. 

Somit dürfen die Gläubiger nicht neugierig ſein, ſollen 
auch davon nicht wiſſen, daß die Aktiven der Bank durch die 
enormen Direktorengehälter, juriſtiſche Operationen uſw. 
von Monat zu Monat entwertet werden und müſſen noch 
froh ſein, bis endlich das Gläubiger-Komitee verkünden 


wird, daß nach langen, ſchweren Verhandlungen doch etwas 
für die Gläubiger am Verhandlungstiſch übrig geblieben iſt. 

Daß es ſo dazu nicht kommen wird, beweiſt das Ein⸗ 
greifen der Initiative durch die Aktionäre der Schleſ. Es⸗ 
kompte⸗Bank, welche bei der am 20. Juni 1931 ſtattgeſun⸗ 
denen Generalverſammlung ein Komitee wählten, welches 
1 den Gläubigern das Eskompte⸗Bank⸗Falliment 
öſen ſoll. f 

Dies alles erfordert ein geſchloſſenes Vorgehen gegen 
den Verwaltungsrat der Eskompte⸗Bank ſamt Genoſſen bei 
gleichzeitiger Uebernahme aller Eskompte⸗-Bank⸗Immobilien 
im Liquidations⸗ oder Konkurswege durch die Gläubiger 
und Weiterführung des Kohlenhofes als Geſellſchaft mit 
beſchränkter Haftung. 5 

Dieſe Löſung könnte die vorteilhafteſte für die Gläubi⸗ 
ger ſein, umſomehr, wo durch die Abnahme der Kohle nur 
durch die Gläubiger das „Kohlenhofgeſchäft“ geſichert wäre. 
an welchem die Schleſ. Eskompte⸗Bank jährlich etwa 600 000 
Zloty verdiente. 7 

Für jeden Fall muß vor Abhaltung der Ausgleichstag⸗ 
ſatzung beim Kreisgericht in Teſchen, eine Gläubigerver⸗ 
ſammlung zwecks Ausſprache mit dem Ko h iitee ſtattſinden, 
umſomehr, wo das die letzte und entſcheidendſte Ausgleichs⸗ 
tagjagung in der Schleſ. Eskompte⸗Bank⸗Angelegenheit iſt. 

Mehrere Intereſſenten. 
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Baume getroffen und erlitt ſchwere innere Verletzungen. 
Er wurde durch die Rettungsgeſellſchaft in das Bielitzer 
Spital gebracht. f 

Selbſtmord. Dienstag, den 21. d. Mts. wurde durch 
den ſtädtiſchen Heger Mrowiec im Zigeunerwald in der 
Nähe der Stefansruhe unter einem Baume eine bereits in 
Verweſung übergegangene Leiche eines Mannes gefunden. 
Die Polizei in Mikuszowice, von dem Leichenfund ſofort 
verſtändigt, ſtellte feſt, daß die Leiche mit dem ſeit 2. Juli 
d. J. als abgängig gemeldeten Exekutor des Magiſtrats in 
Biala Franz Puzon identiſch ſei. Puzon hat am 2. Juli 
als Rekonvaleszent das Bialaer Spital verlaſſen, iſt aber 


zu ſeiner in Schwarzwaſſer wohnenden Familie nicht zurück⸗ 


gekehrt und war ſeit dieſer Zeit als abgängig gemeldet. Die 
eingeleitete Unterſuchung ergab, daß Puzon einen Selbſt⸗ 
mord begangen hat, deſſen Urſache jedoch bis jetzt nicht er⸗ 
mitelt werden konnte, da bei der Leiche keinerlei Dokumente 
aus denen entſprechende Schlüſſe gezogen werden könnten, 
gefunden wurden. 985 

Kundmachung betreffend Feſtſtellung der Identität 


von Pferden. Auf Grund der Verordnung des N 


miniſteriums und des Miniſteriums des Innern vom Z. De⸗ 
zember 1930 Dz. U. Nz. P. Nr. 94 poz. 740, iſt jeder Pferde: 
eigentümer verpflichtet im Falle er das Pferd außer der 
Gemeinde (Stadt), in welcher es ſeinen ſtändigen Standort 
hat, verwendet, den Identitätsſchein (dowod togsamosci) bei 
ſich zu haben und eventuell jener Perſon einzuhändigen, 
welche das Pferd außer der Gemeinde verwendet. Ueber 
Verlangen der Staats⸗ und Gemeindeorgane iſt der Identi⸗ 
tätsſchein vorzuzeigen. Mit Erlaß des ſchleſiſchen Wojewod⸗ 
ſchaftsamtes in Katowice vom 13. Juli 1931. Zl. Wojsk. 
953/29 wurde auf Grund des Art. 50 der Veror nung des 
Präſidenten der Nepublik vom 22. März 1928 betreffend 
das adminiſtrative Strafverfahren (Dz. U. R. P. Nr. 32 
Poz. 365) verfügt, daß bei Uebertretungen der obigen Ver⸗ 
ordnung die Polizeiorgane zur Ausgabe von ſofortigen 
Strafverfügungen in der Höhe von 2 Zloty (Muſter grün) 
berechtigt ſind. Obige Verfügung wird zur allgemeinen 
Kenntnis gebracht. 


daß er es nicht merken konnte, der Herr Fabian draußen. 

„Du Valentin? Danke ſchön ... daß du gekommen biſt. 
Mir war ni gutt. Hab' im Dunkeln Waſſer geholt zum Trin⸗ 
ken ... daß iſt der Stuhl umgefallen ... Danke ſchön ... iſt 
mir ſchon wieder beſſer. Ich löſche jetzt wieder aus...“ 

„Nu äben ... Die halbe Nacht Licht brennen, als wenn's 
niſcht koſten täte .“ 

Anna glitt zurück zum Tiſch, unhörbar. 
aus. 

Neben ihr ſtand der Leo. In ſtockdunkler Nacht. 
Arm mit ihr. Selunden — Minuten — Ewigkeiten 

Bis die ſchurrenden Schritte ſich von der Tür entfernten. 
Bis über ihren Köpfen eine Tür zuſchlug. 

„Sei mir nit böſe, Tante Annel ...“ 

Da zündete Anna Hennig die Lampe wieder an. Ihr Geſicht 
war grau und verfallen. 

Er ſtreckte ihr die Hand hin mit einer ſcheuen, jungenhaften 
Bewegung, zog ſie beinahe linkiſch zurück. 

„Wirkich, Tante Annel ... um jo einen Spaß...!“ 

Sie ſagte nicht: „Geh'!“ und zeigte nicht nach der Tür. Aber 
wie Leichenkälte ging es von ihrer gebeugten Geſtalt, von ihrem 
grauen, verfallenen Goſicht aus. a 

Da ſchritt er leiſe und nücklings zur Tür. 

Ihre Augen ſtarrten ins Leere. 

Trocken ſchlug der Riegel auf. Leiſe, langſam ging die Tür 
zu. Da brach Anna Hennig zuſammen. 

Der Spaß des Fabian⸗Leo war zu Ende. 

2 | 


Blies die Lampe 


Arm an 
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Anna Hennig nähte eifrig und ſtill an der Austattung für 
das von Lilli zu erwartende Kind. 

Leo hatte geſchrieben. Es ſollte Felix heißen. Felix 
Fabian. Ob's einen ſchöneren Namen gäbe? Seit er Vater⸗ 
freuden erwarte, ginge ihm nämlich alles noch einmal ſo glück⸗ 
lich von der Hand. K a 

Er ſchickte Lilli feinſtes Konſekt, über das ſich die Kinder 
hermachten, weil ihr ſebſt Süßes widerſtand. Und die Lieſel 
brachte der Lilli ganz aufgeregt ein glitzerndes Armband, das 
unter einer Lage hlauer, roſa und grüner „Pomaden“ lag. 

Da liefen die Frauen herbei. Die vom Valentin und die 
vom Guſtav. So große Brillanten hatten ſie noch gar nie ge⸗ 
ſehen. Die Augen gingen ihnen über. Aber als Lilli es über⸗ 


Biala. (Gefunden) Am Magiſtrat wurde in der 
Kanzlei des Einlaufs⸗Protokolls ein Damenſchirm gefun⸗ 
den. — Weiter iſt im Stadtgebiete ein Schlüſſel gefunden 
worden. Dieſe Gegenſtände können von den Eigentümern 
auf Kanzlei Nr. 8 im Magiſtratsgebäude abgeholt werden. 

Lobnitz. (Volksfeſt.) Am Sonntag, den 26. Juli 
veranſtaltet der Wahlverein „Vorwärts“ unter der Mit⸗ 
wirkung des A. G. V. „Widerhall“ ſein großes Volksfeſt in 
Frau Suſanna Jenkners Wäldchen in Lobnitz, zu welchem 
alle Genoſſen ſowie Freunde aufs herzlichſte eingeladen wer⸗ 
den. Eintritt frei. Anfang 3 Ahr nachm. 


Wo die Pflicht ruft!“ 


Wochenprogramm des Vereins jugendlicher Arbeiter Bielitz. 
Sonntag, den 26. Juli, um 6 Uhr abends, geſellige 
Zuſammenkunft. 
Montag, 27. Juli, 5 Uhr nachm., Handballtraining. 
Dienstag, 28. Juli, Geſangſtunde bei Tivoli. 
Mitwoch, 29. Juli, 7 Uhr, Mädchenhandarbeit. 
Donnerstag, 30. Juli, 5 Uhr, Handballtraining. 7 Uhr, 
i Geſellige Zuſammenkunft. 
Freitag, 31. Juli, 8 Uhr, Handballſpielerverſammlung. 
Sonntag, 2. Auguſt, 6 Uhr, Geſellige Zuſammenkunft. 
Die Vereinsleitung. 


Die Freie Turnerſchaft Mikoszowicze, veranſtartet am 
Sonntag, den 26. Juli, am Olgablick in Ober⸗Oliſch, ein 
Waldfeſt, verbunden mit turneriſchen Vorführungen. 
Falls dieſer Sonntag verregnet, ſo findet das Waldfeſt am 
2. Auguſt ſtatt. Die Brudervereine werden erſucht, ſich 
dieſen Tag freizuhalten. 

Lipnik. (Voranzeige.] Am Samstag, den 15. 
Auguſt l. Is. (Mariä Himmelfahrt) veranſtaltet der Verein 
jugendlicher Arbeiter in Lipnik in der Reſtauratien des 
Herrn Englert ſein fünfjähriges Gründungsfeſt. Die Vru⸗ 
5 werden erſucht, dieſen Tag für Lipnit ſich zu re⸗ 
ervieren. 

PPP ² A ² A REZEPTEN 


Anna Hennig glitt zur Tür, ſchob den Riegel vor, ſo leiſe, | ſtreifte, da ſah man erit, wie dürftig ihr Arm geworden war. 


Wie ein zartes, weißes Hölzchen. 
Aber Anna Hennig weigerte ſich. 
ein bißchen erſtaunt aufblickten . 

Der Herr Notar Schirmer ſchrieb in dieſer Zeit einmal an 
ſeine Tochter. And über Leo: 

„ . . Dein Eheherr hat hier viel ſucces. Nicht nur bei 
Damen, ſondern auch geſchäftlich. Er war ſogar in der Lage, 
deiner Schweſter Ottilie, vielmehr ihrem Mann, eine größere 
Gefälligkeit zu erweiſen, wodurch er ſich dann freilich neue Be⸗ 
ziehungen ſicherte. Denn wie du weißt, war von Droyfen als 
höherer Beamter urſprünglich nicht ſehr enchantiert von der Ver⸗ 
wandtſchaft. Aber allmählich ſchwindet das Vorurteil. Wir find 
ja ſeit der Revolution recht demokratiſch geworden und lernen es 
begreifen, daß die neue Zeit neue Männer braucht. Du kannſt 
alſo ſumma ſummarum ganz ſtolz auf Deinen Mann ſein und 
darſſt ihn nicht vom Standpunkt philiſtröſer Bürgerlichkeit be⸗ 
urteilen. Sein Zeitungsprojekt, das anfänglich auf Schwierigkei⸗ 
ten ſtieß, iſt nahe daran, ſich za realiſieren. Aber es kommt immer 
allerlei dazwiſchen, was die Ausführung verzögert. Alſo ich 
Deinem Manne davon ſprach, daß Du leider jo wenig Bewegung 
machſt, weil Du auf dem Troplowitzer Pflaſter Fußſchmerzen 
bekommſt, ſagte er, ohne nur einen Augenblick zu überlegen: 
„Im Frühjahr laß' ich den Burgplatz und die Langeſtraße bis 
zum Ring anſtändig pflaſtern und Trottoirs anlegen — da kann 
Lilli, wenn ſie will, mit ihren Seidenſchuhchen ausgehen.“ Es 
läßt ſich nicht leugnen, er hat etwas Magniſiques, dein Mann...“ 

Der gute Notar Schirmer hatte alle Urſache, freundlich über 
den Jabian⸗Leo zu ſchreiben. Denn nicht nur feinem Schwieger⸗ 
ſohn — auch ihm ſelbſt hatte er mit namhaften Summen über 
ſchwere Verlegenheit hinweggeholſen. 

Die Zeiten waren wirklich anders geworden. 
Leute des alten Regimes kamen nicht mehr mit. 

Der alte Adel ſchloß ſich hochmütiger ab denn je, proteſtierte 
auf dieſe Weiſe ſtillſchweigend gegen das Ueberhandnehmen der 
„Geſchäftler“, die ſich laut und prächtig vorzudrängen begannen 
und den alten, vornehmen Bürgerſtand mit ihrem jungen Reid} 
tum, mehr aber noch mit ihren großen Einnahmen aus nicht 
immer einwandfreien Quellen erdrückten. — — 

Erſt zu Weihnachten kam Leo Fabian wieder ins Burghaus. 
Diesmal mit einem kleineren Koffer, der zur Hälfte mit Geſchen⸗ 
ken vollgepfropft war. (Fortſetzung folgt.) 


Die Anna ſollte es anlegen. 
Rauh und hart. Daß alle 


Und die 
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Zum Internationalen Sozinfiitenfongreh in Wien 


Die deulſche Delegation: 


Otto Wels Johann Vogel-Franken Rudolf Breitſcheid Karl Severing Paul Löbe 


Die ausländiſchen Delegierten: 


N 
IS 


| 4 5 E 
eee, Seitz Oeſterreich Leon Blum⸗ Frankreich Stauning- Dänemark Faure- Frankreich 
twalur 


(Karikatur) 


A 


Maſſenfreiübung der Arbeiterjugend vor der Wiener Rotunde Der Feſtzug vor dem Wiener Parlament 


————̃ — Sa 
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Landwirt wiſſen muß! 11,15: Pon Minuten für den Klein⸗ 
gärtner. 11,25: Zehn Minuten Verkehrsfunk. 11,35: Schach⸗ 
funk. 11,50: Gereimtes — Ungereimtes. 12,10: Aus Leip⸗ 
zig: Mittagslonzert. 14: Mittagsberichte. 14,10: Sommer: 
bäder und ihre Badegäſte. 14,45: Muſikfunk für Kinder. 
15,20: Eine Frau ſpricht. 16: Aus Bad Reinerz: Kurkonzert. 
18: Die ſpäte deutſche Stadt. 18,25: Wetter; anſchließend: 
Der Arbeitsmann erzählt. 18,50: Aus dem Stadion Wien: 
Fußballfinale der Olympiameiſterſchaft. (2. Halbzeit). 19.45: 


LINE 


rere 


Wer wird Vundesmeiſter? 

Das Mannſchaftsturnier um die Bundesmeiſterſchaft, an 
welchem 7 Ortsgruppen teilnehmen, neigt ſeinem Ende zu. 
Schon von Beginn erweckte dieſes Turnier großes Intereſſe 


in der Arbeiterſportbewegung, da derartiges erſtmalig ver: Wetter, Sportreſultate vom Sonntag, anſchließend. Das 
anſtaltet worden it und "Deshalb ein beſtimmter Weberblid | wird Sie intereſſteren! 20: Aus Berlin: Konzert. 22: Zeit, 
über die Spielſtärke der einzelnen Vereine nicht vorhanden | Wetter, Preſſe, Sport, Programmänderungen. 22,30: Aus 
war. Wohl wurde getippt, daß vielleicht Kattowitz, Königs» | Berlin: Tanzmuſik. 0,30: Funkſtille. 5 5 

hütte oder Bismarckhütte die Bundesmeiſterſchaft erringen Montag, 27. Juli: 6,30: Funkgymnaſtik. 6,458, 30: 


könnte, wobei jedoch der ernſte Anwärter und zwar der | Frühkonzert auf Schallplatten. 15.20: Kinderzeitung. 15,45: 


Freie Sportverein Siemianowice übergangen wurde. Den Das Buch des Tages. 16: Volkstümliche Lieder. 16.30: 
Siemianowitzern, die ſtarke Spitzenſpieler wie Bonzoll, Aus Königsberg: Unterhaltungskonzert. 17,30: 2. landw. 


Kandzia Rudi uſw. beſitzen, wird gewiß erſtmalig die 
Bundesmeiſterſchaft zufallen. N 
a Der gegenwärtige Tabellenſtand iſt: 
1. Siemianowi 1 Verluſtpunkt, 
2. Königshütte 1% Verluſtpunkte, 
3. Bismarckhütte 4 Verluſtpunkte, 
4. Kattowitz 4% Verluſtpunkte, 
5. Ruda 5% Verluſtpunkte, 


Preisbericht; anſchl.: Kulturfragen der Gegenwart. 17,50: 
Blick in Zeitſchriften. 18,10: Das wird Sie intereſſieren! 
18,35: Stunde der Muſik. 19: Wetter; anſchl.: Mädels, was 
ſeid ihr doch ſo ſüß. 20: Wetter; anſchl.: Stadtwirtſchaft 
und Landwirtſchaft. 20,30: Italieniſche Arien und Lieder. 
21,10: Abendberichte. 21,30: Aus der Queen's Hall, London: 
Vom 9. Feſtkonzert der Internationalen Geſellſchaft für 
moderne Muſik. 22,15: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Pro⸗ 


6. Eichenau 7 Verluſtpunkte, grammänderungen. 22,30: Zehn Minuten Sport für den 
7. Hohenlohehütte 8% Verluſtpunkte. Laien. 22,40: Straßenverkehrsleben in der Großſtadt. 


Das wichtigſte und intereſſanteſte Turnier, welches noch 22,55: Funktechniſcher Briefkaſten. 23,10: Funkſtille. 


von 


Bedeutung für 15 Ahr im Kong htte Bolte am 
2. Auguſt, nachm. um! r, im Königshütter Volkshaus, 
1 b VBerſammlungskalender 
3 Siemianowitz — Königshütte D. S. A. P. 
ſtatt, das beſtimmt eine große Anzahl Zuſchauer heranlocken Emanuelsſegen. Am Sonntag, den 26. Juli, vormittags 


wird. 10 Uhr, findet im Fürſtlichen Gaſthauſe des Lerrn Kukowka eine 
wichtige Parteiverſammlung ſtatt. Erſcheinen eines jeden Mit⸗ 


gliedes iſt Pflicht. Referent: Genoſſe Matzke. 


Metallarbeiter. 

Die im Volkswille Nr. 165 vom Mittwoch, den 22. Juli 1931 
veröffentlichte Verſammlung, findet nicht ſtatt. Da inzwiſchen dis 
Wahl für den Gewerkſchaftskongreß für dieſen Sonntag feſtgeſetzt 
wurde, iſt es unbedingt Pflicht und Ehrenſache jedes Kollegen, 
an dieſer Wahl teilzunehmen. Mitgliedsbuch iſt unbedingt mit⸗ 
zubringen, da ohne dieſem nicht gewählt werden darf. Die Wahl 
findet in der Zeit von vormittags 10 Uhr bis nachmittags 16 
Uhr, im Zentralhotel Katowice ſtatt. 


Kattowitz — Welle 408,7 


Sonntag: 10,15: Morgenfeier. 12,10: Mittagskonzert. 
13,40: Vorträge. 16,40: Kinderſtunde. 17,10: Schallplat⸗ 


ten. 17,40: Anterhaltungskonzert. 19: Vorträge. 20,157 Königshütte. Am Mittwoch, den 29. Juli, nachmittags 
Abendkonzert. 22,30: Lieder. 23: Tanzmuſik. BR, 5 Uhr, findet im Volkshaus ulica 3-90 Maja 6 eine Mitglieder⸗ 
Montag. 12,10: Mittagskonzert. 15,25: Vorträge.] verſammlung des Deutſchen Metallarbeiter⸗Verbandes ſtatt. 


17,35: Vortrag. 


16,50: Franzöſiſch. 17,10: Schallplatten. 
len! 20,30: Unterhal⸗ 


18: Nachmittagskonzert. 19: Vorträge. 
tungskonzert. 22,05: aus Warſchau. 
Warſchau — Welle 1411,8 

10,15: Gottesdienſt. 11,35: Vortrag. 


Mitgliedsbuch iſt mitzubringen. N 

Siemianowitz. Am Sonntag, den 26. Juli, vormittags von 
10 bis nachmittags um 4 Uhr, findet im Metallarbeiterbüro die 
Wahl der Delegierten zum Gewerkſchaftsklongreß ſtatt. Die Kolle⸗ 
gen werden erſucht vollzählig zu erſcheinen. Mitgliedsbuch it 


sr Sonntag. 12,10: 


— 


Mittagskonzert. 13,40: Vorträge. e i die | mitzubringen. 
inder. 17,15: Schallplatten. 17,35: Vortrag. 17,40: 5 X 
nterhaltungskonzert. 19: Vorträge. 20,15: Volkstüm⸗ Vergbauinduſtriearbeiterverſammlungen 


Sonntag, den 26. Juli 1931. 


Lipine. Vorm. 10 Uhr, bei Machon. Referent zur Stelle. 
Muri. Nachm. 3 Uhr, bei Kukofta. Referent zur Stelle. 


Maſchiniſten und Heizer. 
Bekanntmachung des Bezirksvorſtandes. 
— Der für Sonntag, den 2. Auguſt d. Is, angeſetzte Ausflug 
Gleiwitz Welle 259. 6 Breslau Welle 325. nach dem Buchenwald ſällt aus. \ 5 
1 11,15: Zeit, Wetter, Waſſerſtand, Preſſe. Dafür findet am Sonntag, den 16. Auguſt ein Gartenkonzert 


-. — 2 im Volkshaus Königshütte, ulica 3⸗go Maja ſtatt. Eintrilt 
11.85: 1. Schallplattenkonzert und Reklamedienſt. frei! Beluſtigungen für jung und alt 


iches Konzert. 22: Vortrag. 22,30: Abendkonzert. 23: 
Tanzmuſik. 

Montag. 12,10: Mittagstonzert. 15,25: Vorträge. 12,15: 
Schallplatten. 17,35: Vortrag. 18: Nachmittagskonzert. 13: 
Vorträge. 20,30: Volkstümliches Konzert. 22,05: Eine 


Revue. 


12.35: Wetter i Das Programm wird 
15.20: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht, Börſe, Preffe | noch bekanntgegeben. 5 

12.55: Zeitzeichen. 8 0 a rm 
13,35: Zeit, Wetter, Börſe, Preſſe. Schriftleitung: Johann Kowoll;: für den Inhalt verant⸗ 


13,50: Zweites Schallplattenkonzert. 9 

Sonntag, den 26. Juli: 8: Aus Bad Kudowa: Morgen- 
lonzert. In einer Pauſe — gegen 8,45: Glockengeläut der 
TChriſtuskirche. 10: Evangeliſche Morgenfeier. 11: Was der 


wortlich: Theodor Rai wa, Mala Dabröwka; für den In⸗ 

jeratenteil: Franz Rohner, wohnhaft in Katowice. Verlag 

und Druck „Vita“, naklad drukarski, Sp. 2 ogr. odp. 
Katowice, ul. Kosciuszki 29. 


4 besondere 
Vorteile 


bietet Ihnen, verehrte Hausfrau, die 
ebenso gute als preiswerte „Kolton- 
tay-Seife“ mit dem Waschbrett. Weil 
ihre Herstellung aus feinsten Neutral- 
fetten, nicht aus Fettsäuren, 'erfoizt, 
und durch ihren Gehalt an Glycerin, 
zeichnet sich „Kollontay-Seife“ durch 
einen starken, schneeweißen u. außer- 
gewöhnlich milden Schaum aus, der 
auch zarte Gewebe und empfindliche 
Haut niemals angreift. Ein weiterer 
Vorteil ist ihr feiner und aromatischer 
Geruch. der sich auch auf die Wäsche- 
stücke überträgt; deshalb ist diese 
Seife auch für Körperpflege besonders 
geeignet. Und viertens ist „Kollon- 
tay-Seife“ stets unverpackt — also 
guttrocken und billiger, weil weder 
Packung noch Aufmachung einkalku- 
liert werden muß. Eine teure Packung 
hat doch mit der Oualſtät der Seife 
gar nichts zu tun! — „Koliontay-Seife“ 
ist wirklich besser und billiger. 
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Soeben erschien: 


Bilder und Witze von 


PaulSimmei 
Kartoniert 218.580 


SHÖMC 


A:leiniger Erzeuger: Erylt A. Koltontay, Vergessen Sie 


Fabr. chem. Katowic4-Brynöw 


— 75 
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für Biere, Weine, Spirituosen und Fruchtsäfte, in 
verschiedenen Stanzmustern und- Papiersorten 
Ausführung in Ein- und Mehrfarbendruck. Man 
verlange Druckmuster u. Vertreterbesuch 


ITA NAKLAD DRUKARSMKI 
. ͤ K EEN SNL52 
KATOWICE, KOSCIUSZKI 29 - TELEFON 2097 


Simmel- 
Sanatorium 


Hattowitzer Buchdruckerei- 
Verlags- Spölka Akc., 3. Maja 12 


E 1 aus cht 1 3 ? Sie Klagen Ihr Geschäft geht schlecht? 
Sie müssen inserieren! 
EZ VE Fe ERS EEE UGS Sarg NETTE II 
nicht; 
Stillstand Rückgang bedeutet.“ 


Holzarbeiter. 2 
Kattowitz. Donnerstag, den 30. Juli, abends 7 Uhr, M. 
gliederverſammlung im Zentralhotel. Beſtimmtes Erſcheinen it 
Pflicht. ö g a 
Königshütte. Sonntag, den 26. Sul, vormittags 10 Uhr, 
Mitgliederverſammlung im Volkshaus. Referent zur Stelle. 


Monatsplan der D. S. J. P. und D. M. V. Jugend 
Katowice II für Monat Juli. 
28., Dienstag, Vorſtandsſitzung. En 
29., Mittwoch, Volkstanz, Leiter: Heinrich Gregor. 
31., Freitag, Unterhaltungsabend. 
5. 8., Mittwoch, Monatsverſammlung. 
Sämmtliche Abende finden im Kaſino (Latus) ſtatt. 
Anfang der Abende 7% Uhr. 
Arbeitsplan 
der D. S. J. P. Katowice für die zweite Julihälfte. 
26. Juli, Sonntag. Fahrt (Abmarſch 5% Uhr Blücherplatz). 
27. Juli, Montag, Heimabend. 
28. Juli, Dienstag, Volkstanz. 
29. Juli, Mittwoch, Singabend. 
30. Juli, Donnerstag nach Bedarf. x 
31. Juli, Freitag, Vortrag oder Fragelaſten. 2 
2. Auguft, Teilnahme an der Fahnenweihe der P. P. €. 
Frauengruppe in Hohenlohehütte. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 

Sonnabend, den 25. Juli: Rote Falken. 

Sonntag, den 26. Juli: Fahrt nach Joſephstal. 
G. Dylla. 


Führer 


D. S. J. P. Myslowitz. 

Am Sonntag, den 26. Juli 1931, vormittags 9 Uhr, findet im 
Vereinszimmer des Herrn Chilinski eine wichtige Vorſtands⸗ 
ſitzung ſtatt. Um 10 Uhr desſelben Tages Mitgliederverjamin- 
lung. Keiner darf fehlen! 


Arbeiter⸗Sängerbund. 

Am Sonntag, den 26. d. Mts., vormittags 9 Uhr, findet im 
Zentral⸗Hotel, Zimmer 23 eine äußerſt wichtige Bundesvor⸗ 
ſtandsſitzung ſtatt, zu welcher auch die Mitglieder der Kontroll: 
kommiſſion eingeladen ſind. 

Beſondere Aufforderungen ergehen nicht. In Anbetracht der 
Dringlichkeit erſuchen wir um vollzähliges Erſcheinen! 


Freie Turner Kattowitz. 
Am Sonnabend, den 25. Juli, abends 8 Uhr, findet im 
Zimmer 15 unſer fälliger Mannſchaftsabend ſtatt. Erſcheinen 
eines jeden Handballers iſt Ehrenſache. 


Freie Radjahrer Königshütte! 
Sonntag, den 26. Juli, Fahrt nach Ober⸗Wilcza. 
5 Uhr früh, vom Volkshaus. 
Wanderprogramm T. V. „Die Naturfreunde“, Krol. Huta 
26. Juli 1931. Trockenberg (Sucha Gora). Abmarſch früh i 
5 Uhr vom Volkshaus. Führer Fr. Janikulla. 
2. Auguſt 1951. Joſefstal. Abmarſch früh 5 Uhr vom Volks⸗ 1 
haus. Führer Fr. Oleſch. 0 


Laurahütte. (Orts ausſchuß.) Die für Freitag ange⸗ 
ſetzte Vorſtandsſitzung iſt auf Montag, den 27. Juli, abends 
6 Uhr, verlegt worden. Vollzähliges Erſcheinen der Vorſtände 
der Kulturvereine und Gewerkſchaften unbedingt notwendig. 

Koſtuchna. Am Montag, den 27. Juli, 5 Uhr nachmittags. 
findet bei Weiß die Verſammlung des D. M. V. ſtatt. Aus: 
zahlung der Kurzarbeiterunterſtützung. Letzter Lohnausweis it 
mitzubringen. Referent Kollege Kuzella. Erſcheinen aller it 
Pflicht. 5 

Nikolai. Am Sonnabend, den 25. Juli, um 6 Uhr abends. 
findet eine gemeinſame Sitzung der erworbenen Genoſſen, zwecks 
Bildung eines Arbeiter⸗Geſangvereines im Lokale des Herrn 
Cioſſek ſtatt. Die betreffenden Genoſſen und zugleich alle Sym; 
pathiker werden erſucht zu dieſer Sitzung zahlreich zu erſcheinen 
Auch der Bundesvorſitzende G. Ne bus iſt herzlichſt eingeladen. 
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WETTERFEST - ELASTISCH - 
HVGIENISCH 
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Das Modenblatt der vielen Beilagen 


Peyers Mode für Alle , 


Mit großem Schnittbogen, gebrauchsfertigem 
Beyer⸗Schnitt, Abplättmuſter und dem mehr⸗ 
farbigen Sonderteil „Letzte Modelle der 
Weltmode.“ Monatlich ein Heft für 90 Pfg. 
Wo nicht zu haben. direkt vom Beyer⸗ 
Verlag, Leipzig. Weſiſtraße. Beyerhaus 


und 


daß 


